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A U F G A B E N  E I N E R  M O D E R N E N  F O R S T P O L I T I K
Im  R a h m e n  d er großen VDeltwirtschafilichen E rsch ließungsprogram m e, d ie  d ie  A k tiv itä t  
d er  In d u s tr ie s ta a ten  in den ko m m en d en  Ja h rze h n te n  beanspruchen w erden , m u ß d erF o rst-  
w irtscha fi besonderes A ugenm erk  geschenkt w erden . D ie fo rstw irtsch a ftlich e  N u tzu n g  
g eh ö r t zu  d en  ■wenigen großen  A k tiv a , d ie  e ine  R e ih e  d er w irtschaftlich  w en ig  e n t­
w icke lten  L ä n d e r  f ü r  sich buchen k ö n n en . D er m it d er fo r tsch re iten d en  In d u s tr ia lis ie ru n g  
in  d er  g a n ze n  W elt wachsende H o lzb e d a r f fo r d e r t  d ie  w irtschaftliche E rsch ließung  der  
bisher u n g en u tz ten  Reservoire. D iese w irtschaftliche N u tzu n g  is t aber n u r  e in  G esichts­
p u n k t, d e r  f ü r  d ie  besondere B ea ch tu n g  d e r  F orstpo litik  spricht. E in  a n d erer  G esichts­
p u n k t  f ü r  d ie  forstw irtschaftliche P rio r itä t is t d ie  E rh a ltu n g  des bio-ökologischen Gleich­
gew ichtes, d ie  f ü r  d ie  land- u n d  w asserw irtschaftliche W eiteren tw ick lung  d er betre ffenden  
G ebiete e in e  unabdingbare V orausse tzung  darstellt. E in e  m oderne  F orstpo litik  w ird  
beide  G esichtspunkte berücksichtigen u n d  sow ohl d e r  n a chha ltigen  N u tzu n g  als auch  
d e n  W ohlfahrtsw irkungen  des F orstbestandes gen ü g en . E in  besonderes P roblem  
ste llt d a b e i d a r , daß  der zw eite  G esichtspunkt im  a llg em ein en  n u r  a ls  U nkosten fakto r  
betrachtet w ird , w ährend m a n  es übersieh t, d en  w irtschaftlichen  G ew inn solcher W ohl- 
fa h r tsw irk u n g e n  z u  erfassen u n d  in  R ech n u n g  z u  ste llen . -

Rohstoff und Wohlfahrtswirkung
Prof. Dr.-Ing. Franz Heske, Hamburg und Istanbul

MODERNE BEDEUTUNG DER FORSTPOLITIK 

/^ b je k t  der Forstpolitik sind die mit der Bewaldung 
”  des Lebensraumes zusammenhängenden Interessen 
der Gesellschaft. Da der Wald vom Standpunkt dieser 
Interessen Rohstoffquelle und Träger gewisser indi­
rekter Nutzwirkungen (sogenannter Wohlfahrtswir­
kungen) ist, konkretisiert sich Objekt und Aufgaben- 
bereidi der Forstpolitik auf die Erstellung politischer 
Voraussetzungen zur Sicherung dieser beiden Inter­
esseninhalte.
Es leuchtet ein, daß eine zahlenmäßig wachsende und 
zivilisatorisch w ie kulturell sich entfaltende Gesell­
schaft höhere und vielfältigere Anforderungen an ihren 
Lebensraum stellt und damit auch an seine Bewaldung. 
Daraus folgen automatisch Zunahme und Intensivie­
rung forstpolitischer Aufgaben. Die moderne Entwick­
lung in dieser Richtung und ihre über das eng fach­
liche Interesse hinausgehende Bedeutung aufzuzeigen, 
ist Aufgabe vorliegenden Artikels.
Bisher hat der Mensch, von Ausnahmen abgesehen, 
die Bewaldungsverhältnisse seiner Lebensräume de­
struktiv verändert, weil seine jeweilige Bodennutzung 
zumeist mittelbar oder unmittelbar Waldparasitismus 
war. Das Ergebnis sind weiträumige Entwaldungen 
mit mannigfachen schwerwiegenden Auswirkungen für 
die wirtschaftliche und kulturelle Wohlfahrt der be­
troffenen Länder und Völker.
D er p rim itiv e  J ä g e r  p räh isto risd ier V erg an g en h e it und  
se in e  P a ra lle le  in  d er G eg en w art unentwrickelter G ebiete 
leg en  au sg ed eh n te  W ald - u n d  G raslandbrände zur konzen­
tr ie r te n  M assenscJilachtung au f diese W else  zusam m enge­
tr ie b e n e r  J a g d tie re  an . D er N o m a d e  ü b t d ie  gleiche 
P rax is zur G ew innung  v o n  W eideland m it reichem  G ras- 
w uchs. B eide fö rd ern  d en  W aldrückgang zugunsten  an th ro p o ­
gen e r A usd eh n u n g  d e r  S av an n en  und S teppen, a lso  a rid er 
V eg e ta tio n s ty p en , d enen  b e i fortgesetzt gleicher V o rg an g s­

w eise  sd iließ lid i an th ro p o g en e  W ü ste  folgt. D er p rim itiv e  
A c k e r b a u e r  g ew in n t se in e  A nbaufläche durch R odung 
v o n  W aldparzellen , d e re n  H o lzbestand  er, sow eit e r  n id it 
son st v e rw e rtb a r  Ist, v e rb re n n t, um  m it d er A sche den  
B oden zu  düngen . N ach E rschöpfung des N äh rsto ffv o rra tes 
w ird  d er g leiche V o rg an g  a n  a n d e re r  S te lle  w ied erh o lt 
(W aldfeldbau). D urchlöcherung gesch lossener W ald trak te , 
abnehm ende B odengüte (besonders b e i s te igendem  B evölke­
rungsdrude) u n d  V erk ü rz u n g  d er E rho lungspausen  zw isd ien  
au fe in an d erfo lg en d en  R odungen la ssen  d en  W ald  d eg en e­
r ie re n  u n d  schließlich genü g sam eren  V egeta tionsfo rm en  
(G rasland u n d  endlich W üste) w eichen. A lle  d iese N utzungs­
form en sin d  in  sem i-a rid en  G eb ie ten  (Zonen d er R ossb re iten  
un d  ih re r  N achbargeb ie te  nördlich  u n d  sü d lid i des Ä quators) 
b eso n d ers  folgenschw er, w eil d e r  W ald  h ie r  v o n  N a tu r  aus 
gegen ü b er G raslan d  u n d  W ü ste  in  V erte id ig u n g sste llu n g  ist. 
Auch m oderne  F a r m - ,  P f l a n z u n g s -  u n d  L a n d ­
w i r t s c h a f t  is t  im  W e ltü b e rb lic i in  hohem  M aße W ald- 
parasitism us. W ed er is t  sie  in  d er Lage, noch s tre b t sie  es 
m it E rnst u n d  System  an, auf ih re n  m eist dem  W ald e  ab g e­
nom m enen B öden d as w a ld erzeu g te  P ro d u k tio n sp o ten tia l in  
se in er physik a lisch en  u n d  b io log ischen  E ig en art zu  e rh a lten  
bzw . zu  reg en e rie ren , d en  H um us in  q uan to  e t quali w ied e r­
h erzuste llen , w as  k ünstlicher D üngung n iem als ge lingen  
k ann , u n d  das durch E n tw aldung  ze rs tö rte  ökologisch-bio­
logische G leichgew icht zu e rh a lte n  od er w ied erh erzu ste llen . 
A u d i d ie  m oderne  I n d u s t r i e w i r t s c h a f t  p a ra s itie r t  
m it ih rem  H olzbezug vielfach am  W alde . D ie H o lzindustrie  
h a lb k o lo n ia le r N eu län d er sow ohl gem äßig t k ü h le r  w ie tro ­
pischer K lim ate fo lg t dem  Prinzip  „cut o u t an d  g e t o u t“, 
d. h. sie  b e trach te t u n d  b eh an d e lt d en  W ald  nicht als e ine 
reg en era tio n sfäh ig e , d ah e r n achhaltig  zu n u tzende Rohstoff­
quelle , so n d e rn  a ls  au szu b eu ten d e  K ohle- od er Erzmine.

Alle diese und andere Formen der Bodennutzung wald- 
parasitären und am Ende destruktiven Charakters 
herrschen auch heute noch in der ganzen Welt. Die 
internationale Statistik der FAO (Food and Agricul- 
ture Organization) der Vereinten Nationen hat nach 
dem zweiten Weltkrieg folgenden Tatbestand fest­
gestellt: von der Gesamtfläche der Erde werden nur
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8 ®/o nachhaltig genutzt, d. h. so wie es einer regene­
rationsfähigen Rohstoffquelle mit unersetzlichen lan­
deskulturellen Funktionen einzig angemessen wäre. 
Etwa 12®/» sind vom Menschen zerstört, 30"/» werden 
ohne jede Rücksicht auf Nachhaltigkeit ausgebeutet, 
und 50 “/» sind bis jetzt Urwald oder urwaldartig. 
Eine weitere Vorstellung von der gegenwärtigen Wald­
behandlung gibt im Weltüberblick eine Statistik der 
FAO, die im März 1955 veröffentlicht wurde. Von der 
in Nutzung stehenden Waldfläche der Erde (insgesamt 
1 137 Mill. ha, etwa ein Drittel der Gesamtwaldfläche) 
werden nur 27 "/» planmäßig bewirtschaftet, 73 “/» ohne 
jeden Wirtschaftsplan. Die Art der Nutzung gliedert 
sich nach einer Selbsteinschätzung der betreffenden 
Gebiete wie folgt:

G ebiet gut mittelmäBig destruk tiv

Europa
Lateinam erika
Afrika
A sien

60 V« 
lOV. 
10 Vo
25 "A

3 5 ‘/. 
30»/» 
30 Vo 
50"/.

5"/o 
60»/. 
60 V. 
25 V«

Diese Beispiele sind trotz Anfechtbarkeit der Ge­
nauigkeit solcher Angaben der Größenkategorie nach 
zutreffend und erschütternd.

DIE FOLGEN DES WALDPARASITISMUS 

Die Folgen dieser Waldbehandlung sind nach ver­
schiedenen Richtungen außerordentlich ernst. U n ­
m i t t e l b a r  bestehen sie in einer zunehmenden 
Schwierigkeit der Waldrohstoffversorgung in den be­
sonders betroffenen Gebieten und Regionen und in 
folgenschweren Störungen und Erschütterungen im 
ökologischen Gleichgewicht des Landschaftsorganis­
mus, dessen wichtiges Funktionsglied der Wald ist. 
Diese unmittelbaren Folgen setzen sich nach Art einer 
Kettenreaktion m i t t e l b a r  fort in das interdepen- 
dente wirtschaftliche, soziale und kulturelle Gesell­
schaftsgefüge des Menschen und rufen Krisen hervor, 
denen im Zusammenhang mit der rapide wachsenden 
Weltbevölkerung und den ebenso rasch wachsenden 
Ansprüchen der überall sich emanzipierenden und in 
ihren zivilisatorischen Ansprüchen dem europäischen 
oder amerikanischen Standard zustrebenden Massen 
größte Bedeutung beigemessen werden muß.
Die u n m itte lb are n  F olgen des W aldparas itism us und  d er W ald ­
zerstö rung , Entw icklung o d e r M inderung  d er W aldgesund­
h e it s in d  v o r  allem : e in e  zunehm ende E xtrem islerung  k lim a­
t isd ie r  V erh ä ltn isse  m it ung ü n stig erA u sw lrk u n g  auf M ensch 
u n d  V egetation-, fo itsch ie iten d e  A ustrocknung  u n d  V ers tep ­
p un g  enorm er G ebiete, v e rb u n d en  m it e in e r  A u sdehnung  der 
W ü sten  w e it ü b e r ih re n  b ish e rig en  n atü rlichen  B ereid i; d ie 
m enschgem ath ten  W ü sten  w erd en  auf 2,6 M ill. qkm  ge­
schätzt, e ine  noch größere  Fläche w ird  an th ro p o g en  w ü sten ­
ähnlich  (das en tsprich t zusam m en e tw a  d er G röße E uropas 
o hne S ow jetun ion); B odenerosion , A bschw em m ung der 
fruch tbaren  B odenkrum e, V erk arstu n g , A uslaugung  und  
H um usverlus t des Bodens, Z unahm e se in er U nfruchtbarkeit, 
M inderung  se in er W asserh a ltig k e it, Ü berlagerung  frucht­
b a re r  T al-Lagen m it ste rilem  S and  u n d  Schutt; Sand- und  
S taubstürm e m it F o rtw eh u n g  des Bodens; ü b e rw e h u n g  der 
F elder und  landw irtsch aftlid ie r K ulturflächen m it Sand; Stö­
ru n g en  des W asserh au sh a lte s  d er Länder, k a ta s tro p h a le r  
W echsel v o n  H ochw asser u n d  A ustrocknung  d er F lußbetten , 
Z unahm e d er W ildbäche, A bsinken  od er V erm inderung  des 
G rundw assers m it W asse rn o t für versch iedene G ebrauchs­

sp a rten ; M inderung  d e r  E rn teerträg e , M ißern ten , S tö rungen  
d e r  landw irtschaftlichen  P roduktion , E rnährungssch rfierig- 
k e iten , H u n g ersn ö te  usw .
Es sind vor allem diese und ähnliche Auswirkungen, 
die in zunehmendem Maße auch außerhalb der zu­
ständigen Berufskreise die Bedeutung des Waldes, 
seiner Erhaltung und Pflege und damit einer entspre­
chenden weltweiten Forstpolitik erkennen lassen. Die 
Bedeutung des Waldes als Rohstoffquelle und die 
Sorge um eine ausreichende Rohstoffversorgung, die 
von der Waldzerstörung natürlich sehr wesentlich be­
troffen wird, ist aber trotz der damit für gewisse Ge­
biete und Regionen verbundenen Schwierigkeiten 
doch nur zweitrangig gegenüber dem Verlust der un­
ersetzlichen Funktionen des Waldes als ökologischer 
Gleichgewichtsträger im organischen Funktionsgefüge 
der Landschaft. Einmal ist Furcht vor Holznot ange­
sichts der rohstoffmäßig bedeutenden Waldreserven 
wenigstens für die nächsten Jahrzehnte unbegründet, 
zum anderen kann fortschreitende Technik die Bedeu­
tung des Waldes als Rohstoffquelle einschränken. 
Holzersatz auf verschiedensten Gebieten ist auf weite 
Sicht ebenso denkbar und Tatsache wie neue Verwen­
dungsweisen des Holzes. Dies rührt zumindest nicht 
an die materielle Existenzfrage des Menschen. Nicht 
ersetzbar jedoch, durch keine noch so entwickelte 
Technik ist die tausendfach verzahnte Funktionswir­
kung des Waldes in dem unvorstellbar komplexen 
Naturorganismus. Dies rührt durchaus an die mate­
rielle Existenz der menschlichen Gesellschaft. 
Waldzerstörung im Gefolge primitiver Bodennutzung 
hat es, w ie gezeigt, seit Jahrtausenden gegeben. Was 
also bedingt die besondere Bedeutung walderhaltender 
Forstpolitik in Gegenwart und Zukunft? 
Bevölkerungsstatistiker haben die D y n a m i k  d e s  
B e v ö l k e r u n g s w a c h s t u m s  zahlenmäßig wie 
folgt zu präzisieren versucht: um 1650 wird eine Erd­
bevölkerung von 0,54 Mrd., um 1800 von 1,00 Mrd., 
um 1940/50 von 2,2 bis 2,5 Mrd. ausgewiesen, während 
die Erdbevölkerung um 2000 auf 4,00 Mrd. und für 
2050 auf 6,00 Mrd. geschätzt wird. Wir wollen den 
Schätzungen über hundert Jahre hinaus nicht folgen 
und auch wenig Wert darauf legen, ob solche Zahlen 
bis in die einzelnen Dezimalen stimmen. Sie geben 
die Größenkategorie der Wachstumstendenz zweifel­
los zutreffend wieder, und das genügt.
Die jährliche Gesamtholznutzung der Erde, soweit sie 
statistisch erfaßt'wird, beträgt je Kopf 0,55 cbm Rund­
holz ohne Rinde. Wird die illegale oder statistisch 
nicht erfaßte Nutzung dazugeschlagen, dann muß der­
zeit mit mindestens 0,8 cbm jährlichem Holzverbrauch 
je Kopf der Erdbevölkerung gerechnet werden. In 
Verbindung mit den oben angeführten Bevölkerungs­
zahlen wird der jährliche Holzverbrauch wie folgt an­
steigen: 1940 bis 1950: 1750—2000 Mill. cbm, 2000: 
3200 Mill. cbm, 2050: 4800 Mill. cbm. Dies entspricht 
rund 260"/» des gegenwärtigen Verbrauchs in knapp 
100 Jahren. In Wirklichkeit ist diese Zahl zu niedrig 
gegriffen, weil die Industrialisierung der unterent­
wickelten Länder und Völker, die sich in dieser Zeit-

440 1955/V III



H eske; Rohstoff und W ohlfahrtsw irkung

spanne vollziehen wird, den Holzverbrauch auch ab­
gesehen vom Bevölkerungszuwadis steigern wird. 
Außer dem zwangsläufig rasdien Wadistum der An­
sprüche an den Wald als Rohstoffquelle sind aber — 
und zwar vorrangig — die steigenden Ansprüche an 
die Funktionen der Wohlfahrtswirkungen zu nennen. 
Die Ernährung der rasch sich mehrenden Erdbevölke­
rung verlangt eine Steigerung der landwirtschaftlichen 
Bodenproduktion innerhalb kurzer Zeiträume, also 
eine volle und nachhaltige Ausschöpfung des Produk­
tionspotentials in Verbindung mit seiner Erhaltung 
und Steigerung. Gerade dieses Produktionspotential 
geht aber, wie angedeutet wurde und noch näher ge­
zeigt werden wird, im Gefolge der Waldzerstörung 
rapide zurück. Beide simultanen Entwicklungen, die 
retrograde des ökologischen Potentials und die pro­
gressive der Ansprüche an dieses Potential durch Be­
völkerungsvermehrung und Standardsteigerung sind 
entgegengesetzter Auswirkungstendenz, aber auf das 
stärkste aufeinander wirkend. Schematisch ausgedrückt: 
die Menschheit nimmt gegenwärtig um etwa 20 Mill. 
jährlich zu, gleichzeitig wird aber — gering geschätzt — 
das zur Ernährung von 20 Mill. Menschen notwen­
dige Potential vernichtet. Dies treibt unweigerlich mit 
wachsender Geschwindigkeit einem katastrophalen 
Schnittpunkt zu.
Der Wald allein ist Träger von Wirkungen, die das 
Verhängnis wenden können, wenn deren Einsatz und 
dauernde Funktion in rechter Art stattfinden können.
Walderhaltung, radikale Abstellung jeden Waldrauhbaues, 
großräumige Aufforstung, Erschließung unerschlossener Wald­
gebiete fü r  nachhaltige Rohstofferzeugung und Intensivierung 
forstlicher Bodennutzung als einander ergänzende, nicht alter­
native Maßnahmen sind ein Programm geworden, das angesichts 
der aufgezeigten Entwicklung rein fachliches Interesse weit 
überschreitet.
Dieses Programm muß entsprechend der weltweiten  
und weltweit interdependenten Art des Problems un­
bedingt die Form einer großräumig planenden W elt­
forstpolitik annehmen und gleichzeitig als einzelstaat­
liche Forstpolitik für die praktische Verwirklichung 
der weltforstpolitischen Grundsätze sorgen. Nur ein 
solches hierarchisch verzahntes Miteinander ist noch 
möglich, ein pseudo-souveränes Nebeneinander im 
Sinne eines einzelstaatlichen „laissez faire laissez pas­
ser" ist definitiv überlebt. Es muß weiterhin innerhalb 
seines Aufgabenbereiches eine Hierarchie anerkennen, 
die von der Realität der modernen Entwicklung und 
der unausweichlichen Zukunftsproblematik diktiert 
wird: Zum einen hat eine Forstpolitik und Forstwirt­
schaft der Wohlfahrtswirkungen auf weite Sicht Vor­
rang vor bloßer Holzerzeugung und Holzversorgungj 
zum anderen muß die Forstwirtschaft in Lehre und 
Forschung dieser unausweichlidien Schwerpunktsver­
lagerung Rechnung tragen.

DAS FORSTLICHE ROHSTOFFPROBLEM 

Die Rohstoffe des Waldes werden herkömmlicherweise 
in zwei große Gruppen geteilt; H a u p t n u t z u n g ,  
d. h. Holz, und N e b e n n u t z u n g ,  d. h. Waldroh- 
Stoffe außer Holz. Diese Bezeichnungen entsprachen 
der europäischen Waldwirtschaft, in deren Bereich zur

Entstehungszeit der klassischen Forstwissenschaft die 
Nutzungen außer Holz nur noch eine relative Neben­
rolle spielten. Weltüber ist diese Bezeichnung nicht 
zutreffend, denn in überseeischen Waldgebieten sind 
diese Nutzungen in manchen Fällen von weit grö­
ßerer wirtschaftlicher Bedeutung als die Holznutzung. 
„ S o n d e r n u t z u n g e n "  ist daher die zutreffen­
dere Bezeichnung. Der jährliche Geldertrag der forst­
lichen Sondernutzungen stellt sich immerhin auf 3,5— 
3,7 Mrd. damit liegt er 1 Mrd. höher als der Wert 
des Brennholzes und macht etwa 60*/o des gesamten 
Faserholzwertes aus. Zu diesen Sondernutzungen ge­
hören Harze, Balsame, Gummi, Gerbstoffe, Kork, Nah­
rungsmittel, Früchte, Medizinalpflanzen, Farbstoffe, 
Gräser usw., ferner die Jagdnutzung, nutzbare Boden­
bestandteile und dergleichen mehr.
Viele dieser Sondernutzungen sind durch die mo­
derne chemische Synthese vollwertig ersetzt worden 
(z. B. Farbstoffe, manche Arzneimittel usw.), während 
andere ihre Bedeutung zu halten vermochten.
Im Prinzip  h a t d ie  C hem ie d ie  M onopolstellung  der H e v e a  
b r a s i l i e n s i s ,  des S tandard -K au tsd iukbaum s, geb ro d ien  
u n d  k an n  aus je d e r  b e lieb ig en  H o lzart ü b e r  S prit au s Sulfit- 
ab lauge od er H o lzhydro lyse  sy n the tischen  K autschuk gew in­
nen . T ro tzdem  a b e r b e h a u p te t sich n eb en  dem  sy n th e tisd ien  
K autschuk auch w e ite rh in  d er N atu rk au tsd iu k , w obei außer 
po litischen  In te re sse n  doch auch gew isse  V orzüge des 
N atu rk au tsch u k s fü r b estim m te V erw en d u n g sw eisen  m it­
sprechen  dü rften .
D as N a t u r h a r z  h a t  in  K u nststo ffen  erhebliche K onkur­
renz e rh a lten . E d lere  N a tu rh a rze  (Kopal, B ernstein , Schell- 
lack, D am ar, B akaro id  u. a.) k ö n n en  durch S yn these  v o ll­
kom m en e rse tz t w erden . A b er C oniferenharze  s te h en  w ie 
b ish e r im  V o rderg rund . D ie W eltp ro d u k tio n  an  C ollophonium  
b e trä g t g leichm äßig ru n d  800 000 t  (davon 75 Vo in  den  USA), 
d ie P rodu k tio n  a n d e re r  N a tu rh a rze  u n g efäh r 150 000 t. Tech­
nische V erfa h ren  d er H arzgew innung  (E xtrak tion  v o n  S tub­
ben, G ew innung  von  T allö l a ls N eb en p ro d u k t d e r  Su lfa tzell­
stoffgew innung) tre te n  n e b en  d e r  recht a rb e its in ten s iv e n  
N atu rh arzu n g  d e r  C oniferen  in  d en  V o rderg rund . V o r d reiß ig  
b is  v ie rz ig  J a h re n  b eg an n  d e r K am pf d er E x trak tio n sin d u ­
strie  g eg en  d ie  N atu rharzung , u n d  sie  lie fe rte  v o r w en igen  
Ja h re n  in  d en  USA schon 60 '/o des g esam ten  C ollophonium s. 
Um 1940 üb erw o g  in  d en  USA d as im  W eg e  d er H arzung 
gew oniiene B alsam terpen tinö l. Z ehn J a h re  sp ä te r  w urde  
schon m eh r T erpen tinö l aus d er W u rze lh a rzex tra k tio n  ge­
w onnen  a ls aus B alsam . A b er d ie  W u rze lh arz fab rik en  der 
USA h ab en  n u r  noch fü r 15 J a h re  R ohstoff in  G esta lt d e r 
K iefernstubben , d ie d ie  Z ells to ffindustrie  auf ih rem  Raubzug 
durch d ie  W äld e r auf den  u n ü b erseh b a ren  K ahlschlägen zu­
rückgelassen  h a t. In  Z ukunft w erd en  w ohl trop ische H arze 
neb en  d en  H arzab fä llen  d er Z ells to ffbetriebe  in  den  V o rd er­
g rund  tre te n . Bei H erste llu n g  v o n  Lacken u n d  P ap ierle im en  
tre te n  im m er m eh r K unststo ffe  in  E rscheinung. Solche Ent­
w icklungen w erd en  g e fö rd e rt durch fa llende  P re istendenz 
des K unstharzes verg lichen  m it e in e r  ste ig e n d en  T endenz 
beim  Collophonium .
Auch das G eb ie t d er G e r b s t o f f e  is t durch Chemo- 
sy n th e se  w esen tlich  beeinflußt. V or dem  K rieg w urden  in 
D eutsch land  81 ®/o a llen  L eders m it pflanzlichen G erbstoffen  
b e a rb e ite t u n d  17 "/o m it C hrom gerbsto ffen . Im le tz ten  K riege 
w u rd en  ab e r in  D eutschland b e re its  30— 40 Vo des pflanz­
lichen G erbsto ffes durch sy n the tische  G erbm itte l e rse tz t. A n 
der Spitze pflanzlicher G erbstoffe  s ta n d  v o r  dem  K riege d er 
argen tin ische  Q uebracho-G erbstoff, d e r 30 Vo des G erbstoff­
bed arfes  d er W e lt deckte. D ie durch R aubbau  erschöpften 
Q uebracho-W älder la s se n  an d ere  pflanzliche G erbstoffliefe­
ra n te n  (Rinde d e r  Eiche, Fichte, K iefer, G erber-A kazie  u. a.) 
in  den  V o rd erg ru n d  tre te n  und  fö rdern  den  unaufhaltsam en  
S iegeszug syn th e tisch er G erbstoffe (Phenolharnstoff-C hinon-
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basis), d ie m an d ie  q u a lita tiv en  und  be trieb sw irtsd ia ftlich en  
V o rte ile  aufw eisen . D ie in  g roßen  M engen  an fa llende Sulfit- 
ab lau g e  d er Z ells to ffab riken  od er L ignin als R ohstoff w ü rd en  
d ie  in d u strie lle  G erbsto ffhe rs te llung  w esen tlich  fördern . Der 
W unsch, sich v o n  d en  U nsicherheiten  pflanzlicher G erbsto ff­
v erso rg u n g  zu befre ien , is t  e ine  w e ite re  T riebk raft. In 
D eutschland h a t b ekann tlich  die U m ste llung in  d er G erb­
sto ffverw endung  dem  E ichenniederw ald  m it n ied rig en  Um­
trie b e n  schon um  d ie  Ja h rh u n d ertw en d e  d en  Boden e n t­
zog en  u n d  d er U m w andlung in  andere  B e triebsarten , v ie l­
fach le id e r  auch der B egründung  re in e r  N adelho lzbestände, 
d e n  W eg  b e re ite t.
Diese wenigen Beispiele des Kampfes der Synthese 
mit den natürlichen Sondernutzungen des Waldes 
mögen genügen. Sie zeigen eine Tendenz, die forst­
politisch nicht zu übersehen ist, wenn sie auch nicht 
zu einer vollständigen Ausschaltung der Naturrohstoffe 
führen muß.

DER ROHSTOFF HOLZ

Aber auch der Rohstoff Holz hat im Laufe der Jahr­
zehnte sehr wesentliche Wandlungen seiner wirt­
schaftlichen Bedeutung hinnehmen müssen. An sich 
handelt es sich bei diesem neben Stein ältesten Roh­
stoff der Menschheit, dessen Bearbeitung und Ver­
wendung die Entwicklung der Zivilisation in wesent­
lichen Belangen gefördert hat, um ein unicum sui 
generis, das durch einen Cocktail verschiedenster 
hocbbedeutsamer Eigenschaften ausgezeichnet ist. 
Denn Holz ist nicht nur Brennstoff, Baustoff unüber- 
trefflidier Festigkeit und Federkraft im Verhältnis 
zu seinem Gewicht, Faserstoff ausgezeichneter Quali­
tät, Ausgangsstoff zahlreicher chemischer Umwand­
lungen und Industrieverfahren bis zur Herstellung 
von Nahrungsmitteln, es ist über all das hinaus auch 
noch regenerationsfähig, d. h. zum Unterschied von 
den Bodenschätzen, die nur abbaumäßig genutzt wer­
den können und daher der zwangsläufigen Erschöp­
fung entgegengehen, ewig in gleicher Menge verfüg­
bar, sofern der Wald nur forstlich richtig, d. h. nach­
haltig intensiv nach biologisch-ökologischen Grund­
sätzen bewirtschaftet wird. Ein derartiges Bündel von 
Eigenschaften wird diesem Rohstoff voraussichtlich 
immer einen sehr gewichtigen Platz in der mensch­
lichen Rohstoffwirtschaft sichern, wenn auch mannig­
fachen Wandlungen unterworfen, wie sie im folgen­
den kurz ausgeführt werden sollen.
Diese W andlungen. lassen sich schematisch auf fol­
gende Formel bringen:
Im Baustoffsektor und als Energiequelle wird das Holz seine 
dominierende Rolle einbüßen, und wir stehen mitten in dieser 
Entwicklung, als Emährungs- und Chemierohstoff wird aber 
seine Bedeutung vermutlich wachsen.

In der Gesamtentwicklung sind zwei Linien erkennbar: 
H o l z e r s a t z ,  Austausch und Ergänzung einerseits 
und n e u e  V e r w e n d u n g s w e i s e n  andererseits. 
Keine dieser Linien wirkt auf die Dauer ausschließlich 
oder auch nur überwiegend. Außerdem ist das Span­
nungsverhältnis zwischen beiden in den verschiedenen 
Ländern je nach Waldreichtum, Grad der Industriali­
sierung und sozial-ökonomischen Verhältnissen ver­
schieden. Die Vor- und Nachteile im einen wie im 
anderen Fall sind meist nicht auf eine allgemeine

Formel zu bringen, zumal Geschäfts- und Konkur­
renzinteressen mitspielen. Auch wird ein objektives 
Urteil erst nach längerer praktischer Verwendung 
möglich, während zu Beginn einer Entwicklung die 
Beurteilung in dieser wie in jener Richtung über das 
Ziel hinauszuschießen pflegt. Eine Sättigung des 
Weltmarktes mit Holz und Holzprodukten ist nicht 
zu erwarten, von ephemeren und regionalen Schwan­
kungen abgesehen. Abgesehen von der rasch steigen­
den Nachfrage in der ganzen Welt infolge der wach­
senden Bevölkerung wird die kommende und angelau­
fene Industrialisierung der sogenannten unterent­
wickelten Länder, das eigentliche Industrialisierungs­
ereignis der Menschheit, den Holzverbrauch enorm 
steigern. Die Holzverknappung ist eine regional und 
ephemer durchaus mögliche Erscheinung, aber im 
Weltüberblick in den nächsten Jahrzehnten kaum als 
entscheidender Faktor zu werten. Mangel an stärker 
dimensioniertem Rundholz ist in den Waldgebieten 
der gemäßigt kühlen Zonen wohl zu erwarten, wird 
aber mit der Erschließung der Tropenwälder zunächst 
kompensiert werden. Im Zuge der Industrialisierung 
werden mit der Zeit die waldreichen Ursprungsländer 
zum Export von Fertigwaren oder .hochveredelten 
Produkten übergehen, ähnlich wie dies die skandi­
navischen Länder demonstriert haben, was aut weite 
Sicht, mit vorübergehender Unterbrechung durch den 
anlaufenden Tropenholzexport, zu einem Rückgang 
des Rohholzwelthandels führen wird.
Im einzelnen ist zu den Wandlungen in der Rohstoff­
frage Holz folgendes zu sagen: *)
V on  d e r s ta tis tisch  erfaß ten  jäh rlich en  G esam tholznu tzung  
der W e lt en tfa llen  d erze it e tw a  38 */o auf Sägeholz, Schäl- 
ho lz  u n d  E isenbahnschw ellen , 13 ®/o auf Faser- u n d  G ruben­
holz, 5 “/o auf an d e res  N utzholz, 44 “/o auf Brennholz.
Bis v o r e tw a  100 Ja h re n  is t H olz d er e inzige  W ärm esp en ­
d e r d e r  M enschheit gew esen . B r e n n h o l z p r o d u k ­
t i o n  w a r  H aup tz ie l der F o rstw irtschaft b is in  d ie  M itte  
des v e rg an g en en  Ja h rh u n d e rts . D ann  k am en  K ohle und 
Erdöl a ls E nerg iesto ffe  in  d en  V o rd e rg ru n d  u n d  sind  im 
Begriff, durch A tom energ ie  e rg än z t bzw . ab g e lö s t zu w er­
den. A nfang  des 19. Ja h rh u n d e r ts  um faß te B rennholz in 
D eutschland 80 Vo, A nfang  des 20. Ja h rh u n d e r ts  40 Vo und  
1938 e tw a  20 Vo des H olzeinschlags. K urz nach dem  zw eiten  
W eltk rieg  (1946) schnellte d ie B rennholzproduktion  in  W est­
deu tsch land  um  e tw a  50 “/o herau f, ab er schon 1950 w ar sie 
w ied er auf 25 Vo gefa llen  und  is t se ith e r  noch w e ite r  re d u ­
z ie rt w orden . D er R ückgang d er B rennholzverw endung , die 
in  un se rem  Z e ita lte r  a ls e in e  R ohsto ffverschw endung  anzu ­
se h en  ist, k a n n  nicht genug  gefö rd e rt w erden . Im  W elt­
durchschnitt b e trä g t d ie  B rennholzerzeugung  im m er noch 
e tw a  44 Vo des gesam ten  sta tis tisch  erfaß ten  Rundholzauf- 
kom m ens. D er G eldw ert d e r jäh rlich en  sta tis tisch  e rfaß ten  
B rennho lzp roduk tion  w ird  auf 2,6 b is  3 M rd. $ geschätzt. 
E ine V erw ertu n g  a ls  Z ellu loseho lz w ürde  eine  W e rts te ig e ­
ru n g  au f d as  5- b is 7fache, fü r Z ellw olle  auf das 40fache, 
fü r K unstse ide  auf das 80— lOOfache ergeben .
Die U m ste llung v o n  B rennholz auf N utzholz (in M itte l­
eu ro p a  in  d er zw eiten  H älfte  des 19. Ja h rh u n d erts)  brachte 
auch en tscheidende V erän d eru n g en  in  d er Z usam m ensetzung 
des W irtschaftsw aldes (z. B. M itte l- u n d  N ied erw ald  zum

’) Vgl. W .  Sanderm ann; „Kommt ein Z eita lter des Holzes?" 
(Zeitschr. f. W eltforstw irtscbaft 14 (5) 1951), e ine  ausgezeichnete 
Übersicht m it einem  ausfüliriiclien L iteraturverzeichnis. Ferner: 
Egon G leringer; ,T he  coming Age of W ood" (Simon & Schuster Inc., 
New York 1949).
'1 V gl. Sanderm ann, 1. c. (1951).
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N adelho lz-H odiw ald), d ie  freilich nidit se lten  m it schw eren 
N ach te ilen  b io lo g lsd i-ö k o lo g isd ie r Art v e rb u n d en  w aren  
(N adelho lzm onokultu ren).
E ine w e ite re  en tscheidende W andlung betrifft das H olz als 
B a u -  u n d  W e r k s t o f f .  H olz ist neb en  S tein  der 
ä lte s te  Baustoff d e r  M enschheit, und noch h eu te  s te h t in 
w ald re ichen  L ändern  (Schweden, Finnland, USA) das H olz­
h au s  m it 70— 80 ”/o a lle r Ein- u n d  Zw eifam ilienhäuser im 
V o rd erg ru n d . Im  W eltüberblicfc is t  jedodi e ine  kau m  aufzu­
h a lte n d e  Entw icklung in  R id itung  anderer B austoffe fest­
s te llb a r . D ie G ründe h ie rfü r s in d  H olzverknappung (insbe­
so n d e re  a n  s tä rk e r  d im ension iertem  Sägeholz), a lle rd in g s 
n u r b ed in g t zu treffende A nnahm en  geringerer L ebensdauer 
u n d  h ö h e re r  G efäh rdung  durch Feuer und S d iäd linge, s te i­
gende H olzpreise , h ö h ere  W irtschaftlid ikeit u n d  S d inellig- 
k e it  an d e re r  B auw eisen , insbesondere B eton m it fo rtsd iritt-  
l id i en tw ickelten , für S erienherste llung  an  M assenbedarf b e ­
so n d e rs  an g ep aß ten  A rbeitsteciin iken, M öglichkeit fre itrag en ­
d e r B e to n d äd ie r m it enorm en  Spannweiten, Entw icklung 
n e u a r tig e r  B austoffe m it hohem  Wärme- u n d  Schallschutz, 
V o rd rin g en  v o n  K u nststo ffen  verschiedener A rt u n d  v o r­
züglichen E igenschaften, usw . Selbst in b ish e r vom  Holz 
g eh a lten e  P ositionen  d rin g en  neu e  Bau- u n d  W erksto ffe  ein, 
z. B. ho h e  M asten  aus Schleuderbeton, E isenbahnschw ellen  
au s S tah lbeton , A lum inium , Stahl- und  K unststo ffe  im 
M öbelbau , in  d er Schiffs- u n d  F lugzeugausstattung, im 
B ootsbau, in  d er Faß- u n d  B ehälterfabrikation  usw . Die 
T endenz, im  F e rtig h au sb au  den  H olzanteil zu reduzieren , 
w ird  durch fo lgende Z ah len  illu striert; Im Ja h re  1950 b e tru g  
d e r  H o lzan te il am  B auvolum en der F e rtig h äu ser noch 
80—-90 */o, fü r 1960 w urde  e r  v o n  Fachleuten au t 15 ®/o v o r­
au sg esag t. D ie W elte rzeu g u n g  an  Bau- und  W erkho lz  (Sage­
holz, Schälholz, E isenbahnschw ellen) b e träg t jäh rlich  e tw a 
520 M ill. cbm, d. h. 38 “/o d er gesam ten sta tis tisch  e rfaß ten  
H olznutzung.
D agegen  erö ffnet die m oderne  Technik dem  H olz durch n eu ­
a rtig e  V erfa h ren  auch w ied er neue  M öglichkeiten a ls  Bau- 
u n d  W erksto ff, z. B. geleim te Schiditholzträger fü r w e it­
re ichende S pannw eiten , Holzw erkstoffe w ie Faser-, Span- 
u n d  H o lzw ollep la tten , e rh ö h te r  Entflammungsschutz, V ie l­
schichtensperrholz , K unstharzpreßhölzer, g roße geleim te 
T räg e r usw ., durch Entw icklung m oderner K unststoff leim e 
u n d  B indem ittel, w odurch das Holz w iederum  in  V erw en ­
d un g sw eisen  e indring t, die b islang  M etallen , beso n d ers 
L eichtm etallen  V orbehalten  w aren , wie A uto-, W aggon- und 
F lugzeugbau , So g eh t die m oderne  Entwicklung nach beiden  
R ichtungen u n d  w ird  w ohl auch in  Zukunft so gehen. T ro tz­
dem  schält sich doch recht k la r  das H inüberw echseln  des 
H olzes aus den  v o rw ieg en d  mechanischen S ek to ren  des 
k lassischen  rohsto fflichen  E insatzes seiner na tu rgew achsenen  
S tru k tu re n  in  zunehm end  chemische Sek toren  od er in  Sek­
to re n  e in es E insatzes von  künstlichen S tru k tu ren  n ad i 
m echanischer o d e r chem ischer Auflösung d er N a tu rs tru k tu r 
h erau s. D iese Entw icklung is t fü r den rohstofflichen E insatz 
des H olzes v o n  h e rv o rrag en d e r Bedeutung, w eil dam it au d i 
g e rin g er d im ension iertes, geringerw ertiges H olz oder H olz­
a r te n  bzw . So rtim en te  zu einem  w ertvollen Industrierohsto ff 
w erden , d ie  b ish e r  zum eist n u r als Brennholz V erw endung  
fan d en  o d e r in  w en ig er entw ickelten G eb ie ten  auf der 
Schlagfläche zurückblieben. D ies ist z. B. auch fü r die ro h ­
stoffliche E rschließung der artenreichen T ropenw älder von  
en tscheidender B edeutung.
D ie c h e m i s c h e  T e c h n o l o g i e  des H olzes h a t  eb en ­
falls e ine  u ra lte  Geschichte, den n  sie b eg in n t v o r v ie len  
Ja h rta u se n d e n  m it d er G ew innung von H o l z k o h l e  als 
Brenn- u n d  H eizstoff, fü r Erzverhüttung, G ew innung von  
H arz- u n d  H o lz teer zur K onservierung u n d  A bdichtung von  
Schiffen, v ie l spä ter, ab er doch schon vor Jah rh u n d e rten , m it 
d e r  P o ttaschegew innung  für Textilseifen- und  G lasindustrie . 
D iese a lte n  H olzverw endungsw eisen  haben in  den b e tro ffe ­
n en  G eb ie ten  v ie l zur W aldzerstö rung  u n d  zu  großflächigen 
E n tw aldungen  b e ig e trag en . D ie v ie l w irtschaftlichere Chemo- 
sy n th e se  w ich tiger V erkohlungsprodukte beschränk t die 
H o lzkoh legew innung  in d u strie ll entw ickelter Länder derzeit

auf m edizin ische Zwecke od er Schw efelkohlenstoff, w en n ­
gleich in  w e iten  T e ilen  u n te ren tw ick e lte r G ebiete, zum  Bei­
sp ie l v o n  M arokko  b is C hina, die H olzkohle auch heu te  
noch e in  H au p tp ro d u k t p rim itiver, m eist d es tru k tiv e r  W ald ­
nu tzung  b ilde t. D ie w ald zers tö ren d e  Pottaschegew innung  
(3 k g  Pottasche aus 1 000 k g  Buchen- oder 2 000 kg  Eichen­
holz) w urde  durch E rfindung d er künstlichen  S o d ah erste l­
lu n g  zum  Segen  d er W äld e r plötzlich beendet.
V on d er zw eiten  H älfte  des 19. Ja h rh u n d e r ts  an  kam  m it 
d er E rfindung des H o l z s c h l i f f s  (Keller 1846), des 
Z e l l s t o f f a l k a l i v e r f a h r e n s  (W att u n d  Burgess), 
des S u l f a t v e r f a h r e n s  (Dahl), des S u l f i t a u f ­
s c h l u s s e s  (Eckman u n d  M itscherlich) e ine  Entw icklung 
ins Rollen, d ie  die g roße U m ste llung  d e r  H olzrohsto ffver­
w en d u n g  e in le ite te  u n d  die durch das Z e ita lte r  d e r Publizistik  
u n d  P ap ie rv e rw ertu n g  rasch b esch leun ig t w urde . D ie W elt­
p ro d u k tio n  an  P ap ie r stieg  v o n  rund  11 M ill. t  im  Ja h re  
1910 auf ru n d  38 M ill. t um  1950, die Z e lls to ffherste llung  
in  d er gleichen Z eit v o n  ru n d  4 M ill. t  au f ru n d  24 M ill. t. 
G leichzeitig  e r leb en  w ir e ine  b ed eu tu n g sv o lle  geographische 
V erlagerung . A n  d er W eltze lls to fferzeugung  w aren  1938 
E uropa m it 55 °/o u n d  die USA u n d  K anada m it 40 “/o b e ­
teilig t. Im  J a h re  1950 h a tte  sich das V erh ä ltn is  auf 29 Vo 
zu 63 "h  verschoben . D ie zw ei le tz tg en an n ten  L änder v e r ­
brauchen  ü b rig en s rd . d e r W eltze lls to ffp roduk tion . D er 
A n stieg  des P ap ie rverb rauches p ro  Kopf in  V erb indung  m it 
dem  W achstum  d e r W eltb ev ö lk eru n g  u n d  d er w e ltw eiten  
Industria lis ie ru n g sten d en z , d ie  Z unahm e d er Z ells to ffver­
w endung  im  V e r p a c k u n g s w e s e n  (besonders K raft­
pap ier), d ie  A usw eitu n g  d er C h e m i e f a s e r i n d u s t r i e  
(Zellwolle, K unstseide), d ie rasch fo rtsch re itende Entw ick­
lung  d e r Z e l l u l o s e k u n s t s t o f f e  (Zellophan, N itro ­
zellu lose u n d  Z e llu lo seaze ta t in  d er F ilm produk tion  usw .) 
u n d  an d ere  m oderne  E ntw icklungsrichtungen la ssen  eine 
w e ite re  rasche  A u sw eitu n g  d e r  Z ells to ffindustrie  m it Sicher­
h e it e rw arten . D am it w ird  d er im  v o llen  A nm arsch befind­
liche G riff auf an d ere  Rohstoffe auß er d en  k lassischen  
N adelhö lzern , z. B. auf T ropenholz, L aubhölzer gem äßig ter 
Zone, E ucalyp ten , G räser, Schilfrohr, Bambus, lan d w irt­
schaftliche E rn terückstände, B agasse usw . äu ß e rs t ak tuell, 
nachdem  die en tscheidenden  verfah ren sm äß ig en  A uf­
schließungsproblem e (besonders K urzfaserproblem , gem isch­
te r  A ufschluß, faserm orpholog ische F rag en  n e b en  re in  
diem ischen) im  P rinzip  a ls gelöst anzu seh en  sind. A uch d ies 
is t w iederum  für den  E insatz des a r ten re ichen  T ropen lau b ­
w aldes a ls R ohstoffquelle  d er m odernen  Ind u striez iv ilisa tio n  
vo n  aussch laggebender B edeutung.
A b er auch d iese  E ntw icklungen v e rlau fe n  nicht ungestört,’ 
d enn  die künstlichen  Z ellu lo sefasern  h a b en  durch die s tü r­
m ische Entw icklung d er vo llsy n th e tisch en  C hem iefasern  auf 
Basis K ohlechem ie e rn s th a fte  K o n k u rren ten  auf m anchen 
G ebie ten  e rh a lte n  (Nylon, Perlon, O rion , Polyacryl), fü r 
deren  H erste llu n g  R iesen industrien  aus dem  B oden schießen. 
H olz is t fe rn e r  auch w ichtiger E r n ä h r u n g s r o h s t o f f ,  
u n d  auf d iesem  G eb ie t w ird  d ie  Z ukunft m it S icherheit w ich­
tig e  Entw icklungen b ringen . D ie H olzverzuckerung, deren  
v erd ü n n te  Z uckerlösungen nach m odernen  F erm en ta tio n s­
techn iken  zu A lkohol, H efe, o rgan ischen  Säuren , Enzym ­
p rä p a ra te n  u n d  an d e ren  w ertv o llen  Substanzen, z. B. A n ti­
b io tika, v itam inreichem  Z usatzfu tter fü r T ie re  usw ., w e ite r­
v e ra rb e ite t w erd en  körm en, is t  vorläu fig  a ls Industriezw eig  
im  g roßen  ren tab ilitä tsm äß ig  noch n icht vo llen tsp rechend  
gesichert. D ies h än g t in  gew issem  S inne auch von  d er V er­
w ertu n g  des L ignins ab, das im m erh in  in  d er u n v e rw ert­
b a ren  u n d  d en  A bw ässern  der Z ells to ffw erke  zugeführten  
oder v e rb ra n n te n  H älfte  des A u sgangsrohsto ffes den  H aup t­
an te il b ild e t. Es h an d e lt sich d a  um  v ie le  M illionen Tonnen 
w ertv o lle r  Rohstoffe, d ie  jäh rlich  ohne en tsprechende V er­
w ertu n g  abfallen , ohne daß d ie  zah llo sen  P a ten te  auf V er­
fah re n  zur A b ste llu n g  d ieses M angels e ine  p rak tische  W ende 
h erb e ig e fü h rt h ä tte n . D aher is t  tro tz  d er M öglichkeit der 
L ign inverw ertung  zu  K unststo ffen  (plastics) die, b ish e rig e  
H olzchem ie im  W esen  eine  Ind u strie  n u r der Z ellu losever­
w ertung , D er B austein  des L ignins is t das w ertv o lle  Phenol.

1955A /III 443



H eske; Rohstoff und W ohlfahrtsw irkung

G ute C hancen  h a t  d ie  V erw ertu n g  d er S u lfitab lauge. D ie 
G ew innung  v o n  Su lfitsp rit u n d  H efe im  A nschluß an  die 
Z ells to ffgew innung  h a t  sich in  E uropa durchgesetz t. S dion 
1939 soll d ie S u lfitsp rite rzeugung  d e r  W elt ü b e r  100 Mill. 
L iter b e tra g e n  haben , w äh ren d  d ie  G esam tk ap az itä t auf 
m ind esten s e tw a  das Z ehnfache zu schätzen  w äre . D ie 
B edeutung  des W aldes a ls Q uelle  v o n  E rnährungssto ffen  
g eh t auch aus fo lgenden  T atsachen h e rv o r; A us e in e r  Tonne 
H olz läß t sich u n te r  Z usatz  v o n  N äh rsa lz  au s dem  Stickstoff 
d er Luft e ine  V ierte l T onne H efe m it 50 “/o P ro te in  erzeu ­
gen, u n d  d ieses Eiw eiß s te llt sich b illig e r a ls je d e s  n a tü r­
liche. Nach am erikan ischen  S chätzungen w äre  d er H olz­
abfa ll n u r  d er W e s ts ta a te n  O regon  u n d  W ash in g to n  au s­
reichend, um  d en  Z uckerbedarf d e r  USA zu  decken.
D er W ald  s te h t hinsichtlicii des E rtrages an  organischem  
K ohlenstoff sow ohl ab so lu t a ls auch re la tiv  je  F lächenein­
h e it an  d er Spitze a lle r  Z w eige d er B odennutzung; 
8,8 M rd. t  gegen ü b er 4,3 M rd. im  K ultu rland , 1,9 M rd. in 
den  S teppen  u n d  0,1 M rd. in  d en  W üsten . Nach Erschöp­
fung d er K o h len v o rrä te  w ä re  d er W ald  eine  w ichtige Q uelle  
fü r E iw eißnahrung  u n d  syn the tische  F ette . Auch w as den  
H e k ta re r tra g  an  F ase rn  betrifft, s te h t d er W ald  an  der 
Spitze d er L andpflanzen. Nach W . W etts te in , W . Schieber 
u. a. s te llen  sich d ie  F ase re rträg e  je  H e k ta r  b e i feldm äßig  
an g eb au te r  P appel auf 5000 kg, b e i W aldho lz  auf 1000 kg, 
be i H anf auf 800 kg, be i Flachs auf 500 kg, be i B aum w olle 
auf 500 kg, b e i K arto ffe lk rau t auf 250 kg. A nbau  schnell­
w üchsiger H o lzarten  u n d  nachhaltig  in ten siv  bew irtsch afte te r 
T ropen w ald  v erm ögen  seh r hohe Z e llu lo seerträg e  zu b ringen . 
D ie deu tliche W endung  d er H o lzverw ertung  zur H olz­
chem ie läß t in  d er A usnu tzung  g erin g w ertig er H o lzso rti­
m en te  des H olzabfalls neu e  b ed eu tu n g sv o lle  Industriem ög- 
lid ik e ite n  sehen. In  den  USA ersche inen  n u r 23 G ew ichts­
pro zen te  des im  W ald e  g ee rn te te n  H olzes im  E ndprodukt. 
D ies is t se h r  gering  im  V ergleich  zu d er analogen  Zahl von 
45 */o ln  Schweden, w iew ohl auch d ies noch kein e  Id ea l­
lö sung  d ars te llt. D a ln  d er g anzen  W elt e tw a  1400 M ill. cbm 
sta tis tisch  erfaß ten  H olzes, in sgesam t eine  w ohl noch w eit 
h ö h ere  M asse g enu tz t w ird  (d. h. gew ichtsm äßig  m indestens 
1,2 b is 1,3 M rd. t), m üßte d e r  jäh rliche  A bfall be i e in e r  A u s­
nu tzu n g  v o n  n u r 35 "/o m it e tw a  850 M ill. t  v eransch lag t 
w erden .
Eine V o rste llu n g  v o n  d e r  B edeutung  d er H o lzab fa llv srw er- 
tu n g  g ib t e in e  Z usam m enste llung , die V o rre ite r, d e r b e ­
k a n n te  S pezia list auf d iesem  G ebiet, gem acht h a t" ) . Tn der 
Schweiz, a lso  einem  in  je d e r  H insicht hochentw ickelten  Ge- 
b irgsland , w ird  d ie  gesam te jährlich  g enu tz te  B aum m asse zu
34,5 “/o a ls  N utzholz u n d  zu 30,5 V« a ls B rennholz v erw endet. 
D er R est v o n  35 “/o um faß t die fo rstlichen  A bfälle, d. h. 17 ®/o 
Reisig, 3 Vo W ipfelstücke, 2 "Io Rinde, 12 "/» Stöcke (Stubben) 
u n d  1 "Io A bfall durch B ringung. D er Industrieab fa ll, d e r bei 
d e r  V erw ertu n g  des N utzho lzes den  fo rstlichen A bfällen  zu- 
zurechnen  ist, b e trä g t m assem äßig  beim  S ägeholz 43,2 Vo 
(9,2 “/o Sägespäne, 7,1 "Io Spreisel, 7,2 Vo Schw arten, 1,4 "Io 
sonstige  A bfälle, 18,3 Vo Schnittholzabfälle), b e i den  Furn ier- 
u n d  S perrho lzw erk en  1,7 Vo, bei d en  Z ells to ffw erken  in  der 
A blauge 8,5 Vo un d  versch iedene A bfälle  beim  Im portschnitt 
u n d  v ersch iedenen  an d e ren  H o lz industrien  3,1 Vo.
Der Zwang zu einer liöchstwirtsdiaftlidien Verwertung 
cier Holzsubstanz liat in Verbindung mit der Holz­
chemie eine sehr wichtige Entwicklung eingeleitet, die 
besonders in den neuen Ländern rasch Fuß faßt. Es 
ist die I n t e g r i e r u n g  d e r  H o l z i n d u s t r i e .  
Ihr Kennzeichen ist die Zusammenfassung oder ver­
tikale Organisation der gesamten Produktionskette 
vom Rohstoff bis zu hochveredelten Endprodukten in 
zusammengeschlossenen, gut aufeinander abgestimm­
ten, standortmäßig geeignet gelegenen Werken. Das 
vielfach in eigenen Wäldern in eigener Forstverwal­

tung gepflegte und genutzte Holz wird je  nach seinen 
Qualitäten und Sortimenten den mechanischen (Säge­
werke, Furniere, Sperrholzplatten, Holzschleifereien, 
Möbelfabriken usw.) oder chemischen Anlagen (Zell­
stoffabriken, Faserplatten- und Spanplattenanlagen 
etc.) zugeführt und damit sehr intensiv ausgenutzt. 
Vor allem kann der Holzabfall in eigenen Anlagen 
weitgehend verwertet werden. Die technischen und 
betriebswirtschaftlichen Vorteile solcher in Skandina­
vien, der UdSSR, den USA, Kanada usw. in großem 
Maßstabe schon vorhandener Kombinate sind so ent­
scheidend, daß diesem System zweifellos die Zukunft 
gehört. Die rationelle holzwirtschaftliche Erschließung 
des Tropenwaldes mit seiner außerordentlichen Man­
nigfaltigkeit an Holzarten und Sortimenten kann nur 
auf diese W eise durchgeführt werden. Es ist bedauer­
lich, daß die historische Entwicklung der forst- und 
holzwirtschaftlichen Verhältnisse in Deutschland, ins­
besondere die Zersplitterung des Waldbesitzes und 
der Holzindustrie eine Entwicklung in ähnlicher Rich­
tung behindert und damit nicht nur eine moderne 
technische Rationalität, sondern auch che Erreichung 
wesentlicher betriebswirtschaftlicher Vorteile er­
schwert, die nur durch eine organische Synthese von 
Forst- und Holzwirtschaft und ein Kombinat der in­
dustriellen Holzverwertung erreichbar sind und die 
internationale Konkurrenzfähigkeit in Zukunft immer 
entscheidender beeinflussen werden.
Zum Schluß dieses Abschnittes sei noch eine Übersicht 
über das derzeitige statistisch erfaßte mengenmäßige 
Aufkommen der Hauptgruppen des Rohstoffes Holz 
gegeben.

Anteilm äßige Nutzung des Holzaufkommens 
nadi Regionen

(in "/o des jew eiligen  Gesamtaufkommens)

G ebiet
Sageholz,
Sdiälholz,

Sdiwellholz

Faserholz
und

G ruben­
holz

sonstiges
N utzholz

Nutzholz
insges.

B renn­
holz

Europa 35 22 5 62 38
UdSSR 41 6 10 57 43
Nord- und 

M ittelam erika 52 23 4 79 21
Südam erika 8 1 1 10 90
A frika 6,5 0,5 1 8 92
A sien 32 9 2 43 57
Pazif. Region 50 4 2 56 44
W elt 38 13 5 56 44

Die Zusammenstellung spiegelt deutlich den Entwick­
lungsgrad der einzelnen Regionen wider, wobei hoher 
Nutzholzanteil keineswegs besonderen Hochstand an- 
zeigen muß, da gerade in unentwickelten Gebieten 
die wertvollsten Sortimente den Transport vertragen. 
Auch ist klar, wie der Gesamtdurchschnitt die Indivi­
dualität der Komponenten verschluckt.

DIE ENTWICKLUNG DER HOLZVERSORGUNG 

Es entsteht nun die Frage, w ie die Versorgung der 
Menschheit mit dem Rohstoff Holz auf weitere Sicht 
gesichert ist. Die Antwort kann auf Grund der Er­
gebnisse der neuesten Waldbestandsaufnahmen der 
FAO gegeben werden^).

*) Sdiw eizer Forstlid ie Z eitsd irift 1951, S. 285.
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*) W orld Forest R esources (Results of the Inven to ry  undertaken 
in 1953 by  the Forestry  Division of FAO), Rom, M ärz 1955.
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Größe und Verteilung der Waldflädien der Erde

Region Gesamtwaldflädie 
in M ill. ha in o/o

unzugängl. Teil 
in M ill. ha in %

zugängl. Teil 
in M ill. ha  in %

N ichtwaldflädie 
in M ill. ha  in  %

Prozentsatz der 
Bewaldung

G esam t­
landesfläche 
in M rd. ha

Europa
UdSSR
N ordam erika
Lateinam erika
A frika
A sien
Pazif. Region

136
743
656
890
801
525
86

3,6
19,3
17.2
23.3 
20,9 
13,5 
2.2

3
318
344
561
517
214
66

2,2
43.0 
52,5
63.0 
64,7 
41,2 
76,ö

133
425
312
329
284
311

20

97.8
57.0 
47,5
37.0 
35,3
58.8 
23,2

343 
1 447 
1 160
1 349
2 169 
2 133

769

71,7
66,1
63,9
60,3
73.0 
79,2
90.0

28,3
33,9
36,1
39.7
27.0
19.8
10.0

479 
2 189 
1 816 
2 240 
2 970 
2 658 

855
W elt 3 837 100,0 2 023 53.0 1 814 47.0 9 370 2P,1 13 207

U n ter W ald  v e rs te h t d ie Zusam m enstellung jed es  G elände, 
d as m it P flan zen g ese llsd ia ften  bedeckt ist, d ie v o n  Bäum en 
b e lieb ig e r  G röße beherrsch t werden. D er zugängliche Teil 
d ie se r  F läche lieg t in n e rh a lb  der Reichweite w irtschaftlicher 
N u tzung  o d e r B ew irtschaftung. Zum V ergleich  se i angefüh rt, 
daß  d er land w irtsd ia ftlich  genutzte T eil d e r Erdoberfläche 
23 ®/o ih re r  G esam tausdehnung  umfaßt. G esam tw aldfläche 
un d  B ew aldungssatz  (29,1 ®/o) sind zahlenm äßig genügend , um  
d en  B edarf an  W ald ro h sto ffen  auch fü r e in e  w esentlich  
g rößere  E rdbevö lk eru n g  zu befriedigen. A b er in  d e r  G esam t­
w aldfläche stecken  auch Buschwald u n d  rohsto ffm äßig  u n p ro ­
d u k tiv e  G ehölzform ationen . D ie G esam tzahlen sd ilucken  die 
se h r w esen tlichen  U ntersch iede in der B ew aldung einzelner 
R egionen. Zum  B eispiel kom m t darin  die W ald arm u t e in ­
ze ln er R egionen  nicht zum  V orsdiein: N o rd afrik a  is t  n u r  zu
1,5 Vo bew aldet, d e r  N ah e  O sten  zu 0,9 "/e, und  ähnlich w ald ­
arm  sin d  das m itte l-  u n d  südeuropäisdie R ußland, M itte l­
china u n d  se lb st Südeuropa. Vielfach geh t d iese  W aldarm ut 
au f W ald zers tö ru n g  zurück.
V on  d er G esam tw aldfläche sind 53 ®/o derzeit noch auß er­
ha lb  d er Reicäiweite entsprechender V e rk eh rsan lag en  (be­
so n d e rs  A laska , K anada, d ie  UdSSR, ab se itig e  G ebiete 
A siens, L ate inam erika). V on  dem b e re its  ersch lossenen  
F lächenan te il s in d  e tw a  Va, d. h, rund 1140 M ill. h a  in  ta t-  
sächlicJier N utzung . D ie forstlidien R ohsto ffquellen  d er 
M enschheit la s se n  nach d ie sen  statistischen A ufnahm en dre i 
R e serv en  e rk en n en : e inm al d ie  noch nicht genu tz ten , ab er 
b e re its  e rsch lossenen  W aldgeb iete  (etw a 640 M ill. ha), fe rn e r 
d ie  noch u n e rsd ilo ssen en , ab e r  im Prinzip n u tzb a ren  W äld er 
(etw a 2020 M ill. ha) u n d  schließlidi die zur Z eit en tw ald e ten , 
ab e r  u n te r  a lle n  U m ständen  im  Laufe d er Z eit zu r A uffo r­
stu n g  kom m enden  ab so lu te n  W aldstandorte  (schätzungs­
w eise  300— 400 M ill. ha). Rechnet m an v o n  d ie se r  G esam t­
re se rv e  seh r hoch e tw a  d ie  H älfte als v o rw ieg en d en  T räger 
v o n  W ohlfah rtsw irk u n g en , daher nicht a ls  R ohstoffquelle 
an, d an n  b le ib en  im m er noch etwa 1500— 1600 M ill. h a  als 
flächenm äßige R ohstoffreserve . Dazu kom m t d ie  d erze it nicht 
ausgeschöpfte, a b e r  se h r in s Gewicht fa llende  R eserve  an  
d au ern d em  P ro d u k tio n sp o ten tia l in den b e re its  ersch lossenen  
u n d  g en u tz ten  W äld ern  nach Einführung en tsp rechend  in te n ­
siv e r  N ad ih a ltig k e itsw irtsc h a ft anstelle b ish e rig e r  ex ten ­
siv e r  od er rau b b au m äß ig er Exploitation.

Diese Tatsadien zeigen, daß eine riditige, organisdie 
forstliche Bodennutzung der Erde einer sehr viel 
zahlreicheren Bevölkerung nadihaltige Versorgung 
mit forstlidien Rohstoffen, besonders Holz, sidiern 
kann. Der derzeitige jährlicäieNettozuwadisder Wald- 
flädie der Erde an Holz je ha kann mit etwa 1,5 cbm 
angenommen werden. Ohne jede Frage ist er durdi 
entsprediend intensive Nadihaltigkeitswirtsdiaft min­
destens zu verdoppeln. Das heißt: auf diese Weise 
könnte mit einer nadihaltigen Jahresproduktion von 
mindestens 6— 7  Mrd. cbm auf der für Holzerzeugung 
verfügbaren Waldflädie der Erde geredinet werden. 
Ausgehend von dem weiter oben angenommenen 
Weltholzverbrauch von 0,8 cbm je Kopf und der 
Annahme seiner Steigerung auf 1 cbm infolge der 
fortsdireitenden Industrialisierung ist die weitere An­
nahme gut begründet, daß einschließlidi der vorsiditig 
gesdiätzten Reserven bei ihrer entsprechenden Aus- 
sdiöpfung das forstlidie Produktionspotential ausrei- 
dien müßte, eine Weltbevölkerung von 6—7 Mrd. 
hinreidiend und nadihaltig mit Holz zu versorgen, 
also eine Bevölkerungszahl, die nadi den Beredinun- 
gen der Demographen — ceteris paribus — erst für 
die zweite Hälfte des kommenden Jahrhunderts er­
wartet wird.
Es besteht daher kein Anlaß zu einer Furcht vor Holz­
not, was natürlich nichts zu tun hat mit bereits vor­
handener und sich noch bedenklich verschärfender 
Holzverknappung, ja ausgesprochener Holznot in 
einzelnen waldarmen Regionen.
Wenn wir nun von dieser international ausgerichteten 
Betrachtung unseren Blicfc auf die Holzversorgungs­
möglichkeiten Deutschlands lenken, dann zeigt sich 
folgendes Bild:

Bewaldungsverhältnisse in Deutsdiland
(in lOOO ha)

G ebiet Gesamtfläche Landw. Fläche W aldflädie Ödland 
und Landmoore

Bewal­
dungssatz 

(in o/o)

Bevöl­
kerung 
in M ill.

W aldfläche 
je  K opf/ha

Deutsches Reidi 1937 47 054 28 724 (61 o/o) 12 675 (27 Vo) 1 821 (3,8 Vo) 27 67,8 0,19
B undesrepublik  1954 24 467 14 261 (58 ö/o) 6 933 (28 Vo) 1 031 (4.2 Vo) 28 49,3 0,14
W estberlin 48 13 (27 Vo) 8 ( 2 Vo) 4 (8 Vo) 2 2,2 0,004
Sow jetzone und O stberlin  1952 10 767 6 377 (59 ®/o) 2 942 (27 Vo) 378 (3,4 Vo) 27 17,3 0,17
G esam tgebiet östl. O der-Neiße 11 455 7 049 (62 Vo) 83 (32 V«) 6 (2,3 Vo) 32 0,96 0,09
G esam tgebiet w estl. O der-N eiße 35 539 20 769 (59 Vo) 9 966 (28 Vo) 1 414 (4 Vo) 28 69,0 0,14
Saargeb iet 1951 257 125 (48 Vo) 3 144 (27 Vo) 343 (3 Vo) 27

A us d iesen  Z u sam m enste llungen  sind d ie  enorm en  V erluste  
a n  W ald  im  G efolge des verlorenen K rieges e rs id itlid i. In 
den  östlich d er O der-N eiße gelegenen d eu tsd ie n  G ebieten  
l ie g t  a lle in  V< d e r  deu tschen  Gesam twaldfläche des Reiches 
nach dem  V ersa ille r  V ertra g . Dieser vorläufige V erlu st w ieg t 
um  so schw erer, a ls es sich um w ertv o lls te  N adelho lz­
b es tä n d e  handelt, b e so n d ers um  Kiefer, die fü r die deutsche

H olzverso rgung  eine  b eso n d e re  B edeutung  hat. Rechnen w ir 
m it e inem  jäh rlich en  H olzverbrauch  v o n  0.8 cbm je  Kopf 
der B evölkerung , in sg esam t also  m it ru n d  55—56 M ill. cbm 
u n d  m it e inem  d erze itig en  Jah reszuw achs v o n  höchstens 
3 cbm  je  ha , a lso  30 M ill. cbm  auf der G esam tw aldfläche 
R um pfdeutschlands, d an n  e rg ib t sich e in  Jah resd efiz it von 
ru n d  25 M ill. cbm.
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Verteilung der Waldfläche Rumpfdeutschlands nach Ländern
(Stand nad i dem zw eiten W eltkrieg , in 1 000 ha)

Land Gesam tflädie landw . Flädie W aldHädie Ö dland u. 
M oore

Bew aldungssatz . 
(in o/o)

Bevölkerung 
(in Mill.)

W aldflädie je  
Kopf/ha

Baden-W ürttem berg 3 568
B ayern 7 011
Bremen 41
H am burg 76
H essen 2 104
N iedersad isen  4 720
N ordrhein-W estfalen 3 400
Rheinland-Pfalz 1 979
Sdilesw ig-H olstein 1 568

1 971 
3 995 

24 
39

1 046
2 936 
2 073

983 
1 194

1 263
2 278

1
3

825
888
813
733
129

76
270

2
4

44
410
80
73
72

36 6,9 0,19
32 9,2 0,25

2 0,6 0,002
5 lr7 0,002

39 4,5 0,19
19 6,6 0.13
24 14,3 0,06
37 3,2 0,23

8 2,3 0,05
W estdeutsd iland 24 467 14 261 1 031 49,3 0,14
W estberlin 13 2,2
Brandenburg
M ecklenburg
Sachsen
Sadisen-A nhalt
Thüringen
O stberlin

2 761 
2 289
1 700
2 458 
1 559

40

1 379 
1 509 
1 002 
1 608 

872

929
476
464
562
511

112
103
47
68
43

34
21
27
23
33

2,6
2,1
5,6
4.1 
2,9
1.2

0,36
0,23
0,08
0,14
0,18

O stzone und O stberlin  10 807 6 370 2 942 373 18,5 0,17

W enden  w ir uns n u n  dem  w e s td eu tsd ien  T e ilgeb ie t zu, dann  
e rg ib t sich fo lgende Lage: Bei einem  jä h r lid ie n  H olzver­
brauch  v o n  0,8 cbm  je  K opf b e trä g t d er G esam tholzver- 
b ra u d i ru n d  40 M ill. cbm ; dem  s te h t jed o d i e in  n ad ih a ltig e r  
H iebsatz  v o n  n u r 21— 22 M ill. cbm gegenüber. Das nach­
h a ltig  m öglid ie  H olzaufkom m en der B undesrepublik  verm ag  
also  n u r etw as m ehr als d ie  H älfte  des H o lzv erb rau d ies zu 
dedcen. N un  w erd en  Z ah len jo n g leu re  u n d  M eiste r der 
S chm aditriem enpolitik  das Defizit d u rd i Z usam m enfieseln  
v ie lle ich t e tw as reduz ie ren . D erartige  M an ip u la tio n en  sd ila- 
gen  ab e r kaum  grundsätzlich  zu B udi u n d  än d e rn  nichts an 
d en  n o tw end igen  fo rstpo litischen  M aßnahm en, d ie w ir sd io n  
1946 a ls d rin g en d  no tw en d ig  im  N o rd w estd eu tsd ien  R und­
funk  au sfü h rten  u n d  d ie  im  le tz ten  T eil d ieser A rbeit in  
K ürze au sg efü h rt w erden .

DAS PROBLEM DER WOHLFAHRTSWIRKUNGEN 

Daß der Wald nidit nur Rohstoffquelle ist, sondern 
auch Träger indirekter Nutzwirkungen, von denen die 
Wohlfahrt der Länder und Völker abhängt, ist seit 
langem bekannt und findet in uralten religiösen Vor­
stellungen und Mythen seinen Niedersdilag. Gebirgs- 
wälder galten infolge ihrer Bedeutung für den Wasser­
haushalt und die Bewässerung als geheiligte Stätten 
und Sitze der Götter. Sdiutzgottheiten und Nymphen 
hatten Quellen, Flüsse und Haine. Beweise für redit 
klare Vorstellungen in dieser Hinsidit finden wir 
sdion bei den griediisdien und römisdien Klassikern 
und vor allem im Mittelalter und in den ersten Jahr­
hunderten der Neuzeit in den versdiiedenen Forst­
ordnungen (Deutschland, Frankreidi, Schweiz, öster- 
reidi), die den notwendigen Sdiutz der Wälder nidit 
selten sehr klar mit landeskulturellen Funktionen be­
gründeten. Dies war audi der erste politisdie Aus­
drude solcher Erkenntnisse. Buffon faßte sie lapidar 
in dem Satz zusammen: „Ein Land ist um so wasser­
armer, je waldärmer es ist." Sdion früh hat ein ande­
rer bedeutender Franzose, Colbert, seine drakonisdien 
Waldsdiutzgesetze mit der Befürditung motiviert, 
Frankreidi werde an Waldmangel zugrundegehen.

W i s s e n s c h a f t l i c h e  E r f o r s c h u n g  
d e s  P r o b l e m s

Aber erst die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert 
bradite den Auftakt zur wissensdiaftlidien Begrün­
dung der landeskulturellen Funktionen des Waldes. 
Die französisdie Revolution hat die bis dahin streng 
kontrollierten Privatwälder zur beliebigen Benutzung

freigegeben. Die Reditsunsidierheit förderte ebenso 
wie Bodenhunger umfangreidie Rodungen und Wald­
verwüstung. Im Sinne der Maxime „Laissez faire 
laissez passer" wurden ausgedehnte Staatswaldflächen 
an Private verkauft — mit nadifolgendem Raubbau 
und Entwaldungen. Die von 1780 bis 1805 in diesen 
Teilen herrschende Trockenheit verstärkte die Folgen 
der Waldverwüstung. Bald mehrten sich Klagen über 
Trodcenheit, Bodenabsdiwemmung, Rüdegang der Ern­
ten, und diese wurden instinktiv zu den umfangreichen 
Entwaldungen in Beziehung gebracht.
Das Problem erregte öffentliches Interesse und begann 
die gelehrten Gesellsdiaften und die Wissensdiaft zu 
beschäftigen. Die bedeutendsten Namen der damaligen 
Wissenschaft, Akademien und das Institut de France 
widmeten der Frage ebensoviel Interesse wie das fran­
zösische Parlament 1799 und später im Gesetz vom 
29. April 1803. Preisaussdireiben wurden erlassen, 
Napoleon ließ statistisches Material über ganz Frank­
reidi sammeln. Obzwar diese vornehmlidi von den 
Franzosen geführten Untersudiungen, an denen eine 
Reihe anderer Nationen beteiligt war, im ganzen nur 
Erfahrungen und Beobachtungen sammelten, nidit 
immer kritisdi, jedenfalls aber nur spekulativ durch­
arbeiteten, stellten sie die vermuteten Wohlfahrts­
wirkungen des Waldes als widitiges Öffentlidies 
Problem in den Vordergrund, braditen eine Reihe an­
regender Gedanken und schufen Ausgangspunkte für 
weitere Arbeiten. Man erkannte die Abhängigkeit der 
klimatisdien Wohlfahrtswirkungen des Waldes vom 
Großklima und von der geographisdien Breite des 
Landes (z. B. Auswirkungen der Waldverwüstung in 
Südfrankreidi in Verbindung mit dem dortigen, sommer- 
trodeenen Klima). Man lernte zu unterscheiden zwi­
schen den unmittelbaren Waldeinwirkungen auf Tem­
peratur und Niedersdilag und jenen auf den Wasser­
haushalt der Flüsse und auf Erhaltung und Zustand 
des Bodens. Audi erkannte man, daß Beobaditungs- 
ergebnisse aus gemäßigten Klimaten nidit ohne w ei­
teres auf die Tropen übertragbar seien.
Um die Mitte des 19. Jahrhunderts begründeten die Deut­
schen die experimentelle Erforschung der klimatisdien 
Wohlfahrtswirkungen des Waldes. Ihrer Methode, die 
bald in versdiiedenen Abwandlungen in Sdiweden,
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Österreich, der Sdiweiz, in Böhmen, Indien und ander­
wärts übernommen wurde, verdankt die Wissensdiaft 
eine Reihe wertvoller Erkenntnisse über den Unter­
schied des Waldklimas zum Freilandklima, obwohl 
eine eigentlidie Fernwirkung des Waldes auf das 
Klima der Umgebung nicht erwiesen wurde.
Die Feststellung, daß jede Örtlichkeit in Abhängigkeit 
von Terrain, Bewuchs und sonstigen lokalen Faktoren 
ihr eigenes Klima hat, ein Klima des kleinsten Rau­
mes, und daß selbst benachbarte Mikroklimate we­
sentlich größere Unterschiede aufweisen können als 
die üblichen Differenzen des Großklimas innerhalb 
einer bestimmten Region, führte zur Entwidclung der 
Mikroklimatologie, die erst die Grundlage zur syste­
matischen Erkenntnis des Waldklimas bradite, eine 
Reihe wissensdiaftlidi und praktisdi widitigster Tat­
sachen und Zusammenhänge erkennen ließ und damit 
eine überaus fruditbare Ausgangsstellung zur Beurtei­
lung der klimatisdien Wohlfahrtswirkungen des W al­
des brachte. Z. B. ist die Wirkung eines Windsdiutz- 
streifens (Knidc) auf das bodennahe Klima seiner Um­
gebung (Luftruhe, Schutz vor Austrodcnung) ein 
mikroklimatisdies Phänomen von außerordentlidier 
Bedeutung für die Landwirtsdiaft und für die Be­
kämpfung der Dürre mit forstlichen Mitteln (Rekla­
mation anthropogener Steppen usw.).
In der ersten Phase der wissenschaftlichen Besdiäfti- 
gung mit den klimatischen Wohlfahrtswirkungen des 
Waldes hatte man übertriebene Vorstellungen von 
diesen Einflüssen. Die darauffolgende Phase verfiel 
in das gegenteilige Extrem und hielt diese Wohlfahrts­
wirkungen, zum Teil audi unter dem Einfluß des Hodi- 
kapitalismus, der die rohstoffliche Waldnutzung von 
Fesseln jeder Art freihaben wollte, für eine Art Aber­
glauben. Heute weiß man, daß der Einfluß des Waldes 
auf das Klima eine Tatsache ist, daß sich Entwaldun­
gen nur sehr allmählich auswirken, daß sie nur sehr 

■geringfügige, aber praktisch sehr wirksame Verände­
rungen klimatisdier Durchschnittswerte zu verursachen 
vermögen, daß sie vor allem eine Versdiiedenheit in 
der Häufigkeit und im Ausmaß der Extremfälle bedingen 
und damit sehr wohl Gefahren einer Klimaversdiledi- 
terung hervorrufen können. Beispielsweise ist die vor- 
herrsdiende Dürre und Trodcenheit des semi-ariden 
und ariden Großraumes von Marokko bis China 
fraglos eine Folge makroklimatisdier Tatbestände 
(Trodcengebiete der Rossbreiten) j ebenso gewiß ist 
aber, daß dieses an sich von der Bewaldung unabhän­
gige Phänomen in seiner örtlichen und regionalen Aus­
wirkung auf die praktische Bodennutzung durch die 
jahrhunderte- und jahrtausendealte Waldzerstörung 
sehr wesentlich akzentuiert wurde, zur anthropogenen 
Ausbreitung der Steppen weit über ihr ursprüngliches 
und natürliches Ausmaß geführt und damit neben und 
außer der natürlichen auch eine menschengemachte 
Dürre verursacht hat.
Wissenschaft und Erfahrung haben gelehrt, daß der 
Einfluß des Waldes auf Boden und Wasserhaushalt 
nicht minder wichtig ist als jener auf das Klima, wohl 
aber viel klarer, konkreter lind präziser faßbar.

D urd i so rg fä ltig e  u n d  lan g jäh rig e  w issen sd ia ftlid ie  V er- 
su d ie  w urde  festg es te llt, daß  d er W ald  N ebel u n d  W olken  
zu tro p fb a r  flüssigem  W asse r  k o n d en s ie rt u n d  dam it den  
N ied e rsd ilag  v e rm eh re n  k an n ; daß  d er flüssige N ied e rsd ilag  
d u rd i Z usam m enw irken  v o n  W aldbestand , g esunder W ald- 
bodendedce u n d  W ald b o d en  w ie  v o n  einem  Sdiw am m  auf­
genom m en w ird  u n d  in  d ie  T iefe sidcert u n d  dan n  in  G e­
sta lt  z a h lre id ie r  Q uellen , d ie  d er W a ld  aus se inen  S id ter- 
fläd ien  n a d ih a ltig  spe ist, d en  F lü ssen  zugu te  kom m t. D ieser 
T a tb es tan d  trä g t  w ese n tlid i zu  e inem  en tsp red ien d en  G rund­
w a sse rs tan d  u n d  zum  A u s g l e i c h  d e s  W a s s e r ­
h a u s h a l t s  bei, e rm ö g lid it W a sse rv e rso rg u n g  zur Trocken­
zeit u n d  v e rh in d e rt o d e r  m ild ert H o d iw ässer n ad i R egen­
p e rio d en  o d e r S d ineesd im elze . B ekann te  u n d  lan g jäh rig e  
Sd iw eizer V e rsu d ie  h ab en  ergeben , daß  e in  v o lls tän d ig  b e ­
w ald e tes  G elände n u r e tw a  d ie  H älfte  d er N iederschläge 
ob erfläd ilid i abfließen, d en  R est ab e r dem  Lebensprozeß des 
W ald es u n d  dem  G ru n d w asser zukom m en läß t, w äh ren d  im  
Falle  e in e r  n u r e tw a  e in  D ritte l d e r G esam tfläd ie  um fassen­
den  B ew aldung  fa s t zw ei D ritte l je n e r  N ied e rsd iläg e  ob er­
flächlich abfließen.
D as E i n  s i c k  e r  u  n  g s v  e  r  m  ö g e n  des W aldes hän g t 
w esen tlid i v o n  se in er porösen , schw am m artigen  Boden- 
bescfaaffenheit ab . V e rsu d ie  h a b en  geleh rt, daß  in  gesundem  
W ald b o d en  e in e  10 cm lan g e  W asse rsä u le  in  e in  b is zw ei 
M inu ten  einsickerte , in  bew eid e tem  W ald b o d en  in  20 M inu­
ten , in  v e rh ä r te te m  Boden s ta rk  b ew e id e ten  G rün landes da­
gegen  e rs t in  e in  bis d re i S tunden.
D er H u m u s z u s t a n d  is t  d ab e i v o n  au ssd ilag g eb en d er 
B edeutung. D er so g en an n te  R ohhum us m it T rodcentorf- 
d ia ra k te r, w ie e r  s id i z. B. b eso n d ers  in  N adelho lzm ono­
k u ltu re n  b ilde t, b es itz t e in e n  h o h en  B enu tzungsw iderstand  
und  v e r lie r t  v o r  a llem  nach lä n g e re n  T rockenperioden  die 
F äh ig k e it zur A ufnahm e v o n  N iedersch lagsw asser. D adurch 
g eh t e in  se h r g roßer T eil des N iedersch lags- u n d  Schnee- 
sd im elzw assers im  F rü h ja h r durch O berflächenabfluß und  
V erd u n stu n g  v erlo ren . D er U ntersch ied  im  Sickerverm ögen 
zw ischen gesundem  u n d  k ran k em  W ald b o d en  k a n n  b is zu 
300 “/o b e trag en . D ie W äld e r e in es L andes sind  die n a tü r­
lichen W asserspe icher, m it den en  künstliche  S tauan lag en  
auch nicht im  e n tfe rn te s ten  v e rg lid ie n  w erd en  können . 
G estö rtes S idcerverm ögen  b e d e u te t e in e  em pfindliche Ein­
buße n id it  n u r fü r d en  W asse rh a u sh a lt des Landes, sonde rn  
auch fü r d en  Bodenschutz. O berflächlich abfließendes N ied er­
sch lagsw asser, d essen  A n te il w ie  g esag t m it d er W aldm in­
d erung  w ächst, w äscht b eso n d ers  auf G eb irgshängen  m it 
s tä rk e re r  N eigung  den  Boden ab, te ils  auf b re ite r  O ber- 
flädie, gleichsam  in  G esta lt d ü n n er Bodenfilm e, te ils  in  T er­
ra in furchen  od er R unsen  in  Form  im m er tie fe r  w erd en d er 
G räben  u n d  Schluditen . So e n ts te h t schließlich das g espen­
stische Bild e in e r  E r o s i o n s l a n d s c h a f t  m it kah len , 
v e rk a rs te ten , ze rrisse n en  H ängen , die e in e r  M ondlandschaft 
gleichen. D er abgeschw em m te B oden ab e r e rfä h rt e in  u n te r­
schiedliches Sdiidcsal je  nach se in er K orngröße. Die fe inkör­
n igen  Ton- und  H um uspartikelchen , a lso  d ie  w ertv o lls te  
Feinerde, sd iw eb en  im  W asser, w erd en  w e it h inau sg efü h rt 
in  d ie  F lüsse  u n d  Ström e, die sie  gelb fä rb e n  (z. B. der 
G elbe Fluß C hinas), u n d  g eh en  sd iließ lid i im  M eer v e r ­
loren , w o sie  ab s in k en  u n d  zur L andbildung  inn erh a lb  la n ­
ger, u n te r  U m ständen  geologischer Z eiträum e b e itrag en  
können . D ie g rö b eren  Teilchen aber, vo llen d s Sand und  
S teine, b le ib en  am  Fuße d e r  B erge liegen , b ild en  h ie r 
ch arak teristische  Sp itzkegel oder ü b e rlag e rn  m it ih ren  s te rilen  
M assen  fruch tbare  F elder u n d  T alg ründe. D er se ines Bodens 
en tb lö ß te  H an g  w ie  auch d ie  g ro b k ö rn ig en  Ü b erlagerungs­
m assen  sind  nicht n u r w esen tlid i unfruch tbarer, sonde rn  b e ­
sitzen  auch k e in  vo llen tsp rech en d es W asserhaltverm ögen , 
so daß d er Prozeß d er F ru c h tbarkeitsm inde rung  sich häufig 
m it e in e r  A ustrocknung  d er L änder v erb in d e t und  eine  solche 
B odenerosion  e in e  s ta rk  p ro g ress iv  fo rtsch re itende T endenz 
aufw eist, w en n  sie  e inm al e in g ese tz t hat.
N id it m inder w id itig  is t  d ie  P u m p w i r k u n g  des W aldes 
im  sum pfigen  G elände, in  L agen m it S tauw asser. Z ur n o r­
m alen  T ran sp ira tio n  b en ö tig t e in  H ek ta r  W ald  w äh ren d  der
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V eg e ta tio n sp erio d e  in  u n se ren  K lim aten  im  g roben  D urd i­
sd in itt e tw a  50 000 1 W asse r  täg lid ij d ies  e n tsp rid it e iner 
N iedersd ilagsm enge v o n  4—5 mm u n d  is t je  n a d i H olzart, 
A lte rsk la sse  usw . versd ifed en . W ird  eine  so ld ie  enorm e 
P um pw irkung  d u rd i E n tw aldung  u n te rb ro d ien , d an n  kom m t 
es u n te r  h ie rzu  n e ig en d en  V erh ä ltn issen  zu V ersum pfungen  
und  M oorbildungen.
A uf B odenerhaltung  u n d  W asse rh au sh a lt w irk t d er W ald  
a u d i ü b e r se in en  Einfluß auf d ie  L u f t b e w e g u n g e n  ein. 
B aum bestände u n d  G ehölze sow ie B aum reihen  u n d  W ald ­
stre ifen , b eso n d ers  m it geeig n e tem  U nter- und  Z w isdien- 
s tand , b rem sen  d ie W in d g esd iw in d ig k e it ab  u n d  sd ia ffen  in  
den  n a h en  L uftsd iid iten  ih re s  W in d sd ia tten s  e in e  Zone re ­
la tiv e r  Luftruhe, d e re n  R eid iw e ite  sd ie m a tisd i e tw a  der 
IS fad ien  B aum höhe en tsp rid it. D adurd i w ird  in  d iese r Zone 
d ie  V erd u n stu n g  herab g ese tz t, d ie  B o denfeud itigkeit e r ­
halten , d er S d inee  n id it  v e rw e h t u n d  d ah e r se in  Sdim elz- 
w asser in  en tsp re d ie n d  fläd ien w eise r A u sb re itu n g  dem  Boden 
e rh a lten . A u d i die V erw eh u n g  v o n  Boden, also  E n tstehung  
v o n  Staub- u n d  S andstü rm en  w ird  d a d u rd i h erab g ese tz t oder 
ü b e rh au p t v e rh in d e rt. D ie W inderosion  b e fä llt b e i A bw esen ­
h e it e in es V eg e ta tio n sb o d en sd iu tzes in sb eso n d ere  ebene b is 
w ellige  Länder m it T rod ienperioden , k a n n  an  w en igen  
k le in en  A n sa tzp u n k ten  b eg in n en  u n d  b re ite t s id i m it außer- 
o rd e n tlid ie r  G esd iw ind igkeit aus. Es is t d ies e ine  d er gefähr- 
l id is te n  G eißeln  d er T rodcengebie te  (Dust Bowl in  d en  USA, 
K anada, Rußland, A ustra lien , S üdafrika  u n d  b eso n d ers  im 
N ah en  O sten). D er W ald  in  Form  au fg e lö ste r  G ehölze oder 
W indsd iu tzs tre ifen  v erm ag  e in en  w irk sam en  Sdiutz  gegen 
d ie W inderosion  u n d  V erarm ung  an  der w ertv o llen  F ein­
e rd e  sow ie  geg en  A ustrodcnung  u n d  V ers tep p u n g  w eite r 
G ebiete  zu g ew ährle isten .

P r a k t i s c h e  E r f a h r u n g e n
Die praktisdie Erfahrung hat die Bedeutung dieser hier 
nur in gedrängtester Kürze angeführten Wohlfahrts­
wirkungen in weltweitem Ausmaße und aus dem Blick­
punkt von Jahrhunderten, ja sogar Jahrtausenden in 
vollem Umfange bestätigt. Auch in diesem Zusammen­
hang kann nur auf einige wenige Beispiele hingewie­
sen werden.
Zu diesen gehören zunächst die sog. T r o c k e n ­
g e b i e t e  der Erde. Sie gruppieren sich bekanntlich 
beiderseits des Äquators in die sog. Rossbreiten, wo 
aus makroklimatischen Gründen geophysikalischer Ur­
sachen die Niederschläge ein Minimum erreichen und 
weite Wüsten und Steppen die Physiognomie enormer 
Teile des Planeten charakterisieren. Außerdem ent­
stehen in regionaler Ausbildung solche Trocken­
gebiete bekanntlich als Folge der geographischen Ver­
teilung und Gruppierung der Länder und Meere. Auf 
der nördlichen Hemisphäre sind diese Gebiete infolge 
der hier charakteristischen Konzentration kontinen­
taler Massen in gewaltiger Ausdehnung vertreten, 
während sie auf der vorwiegend maritimen Südhälfte 
der Erde nur in relativ schmaler Ausbildung auf den 
Zungen- und inselartig südwärts vorstoßenden Kon­
tinentteilen Afrikas, Südamerikas und im Innern Au­
straliens geringere Räume in Anspruch nehmen 
können.
Zu den naturgegebenen Voraussetzungen solcher 
Trockengebiete kommen aber die anthropogenen Fak­
toren der W a l d -  u n d  V e g e t a t i o n s z e r s t ö ­
r u n g ,  durch die der natürliche Ausdehnungsbereich 
der ariden Gebiete wesentlich erweitert wird. — Die 
menschengemachten Wüsten und Steppen des Planeten 
und die einem solchen Zustand rasch zueilenden

Flächen können auf 5— 6 Mill. qkm geschätzt werden. 
Die Gefahr der Austrocknung und Versteppung durch 
Bodenmißbrauch, regellose Landnahme, falsche Boden­
nutzung, vor allem aber W ald-und Vegetationszerstö­
rung und in ihrem Gefolge Bodenerosion, bildet in 
vielen Ländern dieses Klimabereiches den Gegenstand 
besonderer Sorge der Regierungen.
D as g röß te  T rockengebie t d iese r A rt, ausdehnungsm äß ig  
g rößer a ls a lle  ü b rig en  T rockengebie te  d er E rde zusam m en­
genom m en, is t  d ie  n o rd afrik an isd i-as ia tisch e  T rockenpro­
vinz. Sie um schließt d ie  g röß te  W ü ste  d er W elt, d ie  Sahara, 
u n d  e in e  R eihe h e iß er W ü sten  u n d  sem i-arider G ebiete, die 
in  N o rd w esta frik a  a lle in  8000 qkm  um fassen . S ie d eh n t sicii 
ü b e r die arabische H alb insel u n d  en tlan g  des G olfes v o n  
P ersien  nach P ak is tan  u n d  Ind ien  aus. W e ite r  nördlich  und  
östlich  schließen sich d ie  u m fan g re id ien  W ü sten  u n d  S teppen  
d er Sow jetun ion , des chinesischen T u rk es tan  u n d  d er M on­
golei an, m it ih ren  fro s tk a lten  W in te rn  u n d  w arm en  b is h e i­
ß en  Som m ern. D ie m ittelm eeriscJien K ü sten län d er liegen  
in n e rh a lb  d er k lim a tisd ien  R eichw eite d ieses T rockengebie tes, 
und  d e r  N ah e  O sten  g eh ö rt u n m itte lb a r  h ierzu . Südlich geh t 
d iese  R egion in  den  sem i-ariden  T rop en g ü rte l des Sahel 
üb er, d e r se in e  allm ähliche F o rtse tzung  in  die noch w eite r 
südlich geleg en en  hum iden  T ropen g eb ie te  In n era frik as m it 
ih re n  im m erg rünen  R egenw äldern  findet. —  Die m ak ro k li­
m atischen  B edingungen d ieses g ew altig en  T rockengebie tes, 
das in  n am h aften  T eilen  u ra lte  K u ltu rlän d er einschließt, 
h a b en  d u rd i e ine  se it v ie len  Ja h rh u n d e rten , ja  zum  Teil so ­
g ar m eh re re n  Ja h rta u se n d e n  v o r s id i g ehende u n d  in  d er 
jü n g e re n  V erg an g en h e it b eso n d ers  g es te ig e rte  W ald- und 
V eg e ta tio n sze rs tö ru n g  eine  w esen tlid ie  A k zen tu ie ru n g  e r­
fah re n  u n d  e in e  au ß e ro rd en tlid ie  A u sw eitu n g  d er T rodcen­
g eb ie te  w eit ü b e r  ih r  n a tü rliches A usm aß sow ie eine  V er­
schärfung d e r  A rid itä t m it sich gebracht.

M an w eiß  h eu te , daß  d ies e in e r  K a tas tro p h e  zw angsläufig  
zueilt, daß  n u r  e in  um fassender ü b erre g io n a le r  P lan  zur 
B ekäm pfung d e r fo rtsch re iten d en  W ü sten b ild u n g  m it vollem  
E insatz  d er w ied erh erzu ste llen d en  W o h lfah rtsw irk u n g e n  des 
W aldes e in e  W ende h erb e ifü h ren  k a n n  u n d  daß ohne e inen  
solchen E insatz ingen ieurtechn ische B ew ässerungsm aßnahm en 
a lle in  v e rsa g e n  m üssen. Es is t  fe rn e r bek an n t, daß d er N ie­
derg an g  v o n  Reichen u n d  b lüh en d en  S taa ten  in  diesem  G e­
b ie t letztlich  in  hohem  M aße auf d ie  A u sw irk u n g en  der W ald- 
ze rstö ru n g  im  G efolge e in er p rim itiv -ex ten siv en  B odennut­
zung zurückzuführen  ist. Sie k a n n  d en  Lauf d er W elt langsam , 
ab e r  n achhaltig  s tä rk e r  än d e rn  a ls a lle  K riege u n d  R evolu­
tionen . Sm uts sag te : „Erosion is th e  b ig g es t p rob lem  con- 
fro n tin g  th e  coun try , b igger th a n  an y  p o litic s!“ D ieser Satz 
g ilt allgem ein . N irgends sind  es K lim aänderungen , die so l­
chen N ied erg an g  h e rv o rru fen  u n d  gern  a ls ebenso  bequem e 
w ie unrich tige  T h eo rien  v o rgeb rach t w erden , ü b e ra ll  is t es 
v ie lm eh r d er M ensch se lbst, se in e  W ald- u n d  V eg e ta tio n s­
vern ich tung , d ie  —  alle rd in g s u n te r  d en  e rw äh n ten  p rä d is ­
p o n ie ren d en  m akrok lim atischen  V o rau sse tzu n g en  —  die 
na tü rlichen  W ü sten  u n d  S teppen  durch m enschengem achte in  
beän g stig en d em  A usm aß u n d  Tem po anw achsen  läßt. 
Neben den Trockengebieten sind die T r o p e n -  
W ä l d e r  eines der bedeutendsten Beispiele für die 
Wohlfahrtswirkungen im Weltausmaß. Die Besonder­
heiten der tropischen Natur lassen eine Störung der 
natürlichen Schutzwirkungen des Waldes, hervor­
gerufen durch eine Störung seiner ungemein kom­
plexen Biozönose, weit rascher und katastrophaler für 
die Wohlfahrt tropischer Länder und Regionen in Er­
scheinung treten, als dies in den gemäßigten Klimaten 
der Fall ist. Sowohl die Prozesse der chemischen Ver­
witterung, Bodenauslaugung und Verarmung an Nähr­
stoffen wie der mechanischen Erosion gehen bei einer 
konstanten Temperatur von 25°—30° C und Jahres-
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niedersdilägen von mehreren Tausenden von Milli­
metern mit einer enormen, über die in gemäßigten 
Zonen gebildeten Vorstellungen weit hinausgehenden 
Intensität und Geschwindigkeit vor sich. Die großen 
Waldmassive der Tropen, der west- und mittelafrika­
nische Urwald in seiner enormen Ausdehnung von 
rund 300 Mill. ha von Sierra Leone bis nach Angola, 
die mittel- und südamerikanische Hyläa mit ihrem 
Kerngebiet des Amazonasbeckens und einer Ausdeh­
nung von etwa 700 Mill. ha, sowie die Tropenwälder 
Südostasiens sind in ihren Auswirkungen Ozeanen 
der Kontinente vergleichbar, von deren Erhaltung die 
Befeuchtung und das Wohlergehen der Landmassen, 
in deren Mitte sie liegen und in die sie ihre mannig­
faltigen Wohlfahrtswirkungen ausstrahlen, entschei­
dend abhängen. Klima und Produktionspotential und 
damit die Nutz- und Bewohnbarkeit der betreffenden 
Kontinente hängen entscheidend von der Erhaltung 
dieser Wälder ab. Ihre Zerstörung würde binnen kür­
zester Zeit Austrocknung, Versteppung und anthropo­
gene Wüstenbildung in unvorstellbarem Ausmaß zur 
Folge haben. Dies aber wäre eine Erschütterung, die 
die Zivilisation der Menschheit kaum überstehen 
würde. Die Erhaltung jener großen Urwaldmassive in 
erster Linie als Träger spezifischer Wohlfahrtswirkun­
gen und erst in zweiter Linie als Rohstoffquelle ist 
ein primäres Anliegen der ganzen Menschheit. 
Besonders wichtig ist die Rolle des Waldes für die 
Erhaltung der B o d e n f r u c h t b a r k e i t  in den 
Tropen. Sie ist am größten im primären Urwald und 
sinkt rapide im Sekundärwald ab, der im Durchschnitt 
etwa 25®/» weniger organische Bestandteile enthält. 
Auf enormen Flächen Afrikas beispielsweise haben 
der wachsende Nahrungsmittelbedarf und die Auswei­
tung von Pflanzungen tropischer Handelsprodukte bei 
gleichzeitigem Fehlen von Dünger und besonderer 
Maßnahmen in der Bodenverbesserung die Fruchtbar­
keit dieses Erdteils in beängstigendem Maße zu min­
dern begonnen, zumal die Formen der Bodennutzung 
meist extensiv, primitiv und destruktiv sind (Wald­
zerstörung, Waldfeldbau). Der Verlust der Bodenfrucht­
barkeit durch wachsende Ansprüche, steigenden Ex­
port von Bodenfrüchten, Auswaschung und Erosion 
erfordert neue Gesichtspunkte der Bodennutzungs­
politik, unter denen die Walderhaltung die erste Rolle 
spielt. Tropische Böden unterliegen rapider Aus­
waschung. Die beste und konservativste Art ihrer 
Nutzung sind Baumpflanzungen und Waldwirtschaft. 
Bäume haben einen relativ niedrigen Nährstoffbedarf. 
Ihre tiefreichenden Wurzeln reichen in weite Boden­
teile. Ihre dauernde Bodenbedeckung verlangsamt Ero­
sion und Auswaschung. Der rasche Zerfall abgestor­
benen Materials reichert obere Bodenschichten mit 
Nährstoffen an, die die Wurzeln aus größeren Tiefen 
herauf holen. Das Gleichgewicht an Nährstoffen ist ein 
gutes. Verglichen mit dem Walde gemäßigter Zonen 
ist ihr Kreislauf enorm rasch. Streu und Bestandes­
abfälle werden von der Bodenfauna und -flora in kür­
zester Zeit zerlegt und von den Mikroorganismen 
mineralisiert. In diesem Zustand wird ihr Nährstoff­
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gehalt sofort von den Baumwurzeln wieder aufge­
nommen. Dieser rasche Kreislauf täuscht besondere 
Bodenfruchtbarkeit im Vergleich zu den gemäßigten 
Zonen vor. Wird aber der Wald kahlgeschlagen und 
dieser Kreislauf unterbrochen, dann verschwindet das 
Nährstoffkapital in kurzer Zeit auf Nimmerwieder­
sehen.
Die l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  B o d e n n u t z u n g  
der Tropengebiete ist auch heute vorwiegend wan­
dernder Waldfeldbau. Auf kleinen Flächen werden die 
Bäume geringelt, nach Austrocknung verbrannt, die 
Holzasche mit den obersten Bodenpartien, die sie da­
durch düngt, vermischt. Etwa zwei bis drei Ernten 
werden gewonnen und dann nach Aufzehrung des 
mobilisierten Nährstoffkapitals der gleiche Vorgang 
an anderer Stelle wiederholt. Die verlassene Kultur­
fläche bedeckt sich in kürzester Zeit mit der undurch­
dringlichen vegetabilischen Masse leichtsamiger, rasch­
wüchsiger Pionierhölzer, Sekundärbusch, der sich all­
mählich in längeren Zeiträumen in Primärwald wan­
delt. Diese extensive Form der Bodennutzung ist nur 
tragbar, solange die Bevölkerungsdichte sehr gering 
ist, etwa 1—2 Menschen je qkm, da dann genügend 
Bodenraum zur Verfügung steht, um die Pausen zwi­
schen der Wiederkehr des Waldfeldbaus an gleicher 
Stelle und damit für eine Wiederherstellung der Boden­
type hinreichend lang werden zu lassen. Wächst die 
Bevölkerungsdichte, werden jene Pausen immer kürzer, 
die Regeneration der Bodenkräfte immer unvollkom­
mener, der Sekundärwald immer minderwertiger, um 
sdiließlich nur noch Busch und Gras zu weichen, dann 
sinkt das Produktionspotential rasch ab. Diese Ent­
wicklung geht in den Tropen auf enormen Flächen vor 
sich, seit die Herrschaft des weißen Mannes durch Be­
seitigung der Stammeskriege und vieler Krankheiten 
einen raschen Bevölkerungszuwachs auslöste, ohne je­
doch gleichzeitig die alte primitive Form der Boden­
nutzung zu ändern, die nur bei sehr dünner Besied­
lung möglich ist. Auf diese W eise gehen zahlreiche 
Tropenländer einer Erschöpfung durch Waldzerstö­
rung entgegen.
Die F o lgen  d e r W ald zers tö ru n g  in  d en  L ändern  d e r  g e - 
m ä ß i g t e n Z o n e  sind  in  der A lten  u n d  N eu en  W elt hin- 
län g lid i b e k a n n t gew orden . In  dem  u rsp rüng lich  so w a ld ­
re ichen  N o rd am erik a  (besonders in  d en  USA) h a b en  B esied­
lu n g  (Landnahm e), h o lz in d u strie lle r R aubbau  u n d  W ald- 
b rän d e  enorm e W aldflächen vern ich te t u n d  auf d iese  W eise  
die schw ersten  E rschü tterungen  im  G leichgew icht d er Land­
schaft veru rsach t. V on  den  ru n d  350 M ill. h a  W ald , d ie  die 
USA b e i A nk u n ft des w eißen  M annes aufw iesen , sind  n u r 
e tw a  200 M ill. h a  üb riggeb lieben , d e r  R est is t  te ils  d er Land­
w irtschaft gew ichen, te ils  vern ich te t w orden . D ie schlim m ste 
W ald zers tö ru n g  h a t  ln  d en  W äld e rn  d er p riv a te n  H olzindu­
striegesellschaften  s ta ttg efu n d en . V o n  d en  33—34 M ill. h a  
d e v a s tie rte r  W aldflächen in  den  USA w a re n  30 M ill. h a  ln  
P riva tbesitz , u n d  v o n  d en  340 000 h a  W ald , d ie jährlich  der 
D ev asta tio n  verfielen , w a re n  50 "/o P riva tw ald . D er W ald  
w urde  vom  H o lz in d u s triek ap ita l w ie e in  B ergw erk  b eh an d e lt 
un d  nach dem  Prinzip  „cut o u t an d  get out" ausgenutzt. Die 
F o lgen  w a re n  g ro ß räum ige S tö ru n g en  des landw irtschaft­
lichen G leichgew ichts m it V ersteppung , A ustrocknung, S taub ­
und  Sandstürm en , k a ta s tro p h a le n  H ochw ässern  usw . Ein 
F ünfte l d e r u rsp rüng lich  bew irtsch afte ten  Ackerfläche w urde  
vö llig  v e rn ld ite t, zw ei Fünfte l sind  im  W ert so gem indert, 
daß  ih re  R ückkehr zur a lten  F ruch tbarkeit zu bezw eife ln  Ist.
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N u r zw ei Fünfte l s in d  in  ih re r  F ruch tbarkeit e rh a lte n  ge­
blieben . D er Boden, d en  W ind  u n d  W asse r (Erosion) m obili­
sie rt, is t unw iederbring lich  dahin .
In  R u ß l a n d  h ab en  W ald zers tö ru n g en  ähnliche R esu lta te  
h ervo rg e ru fen . In  den  nord ischen  W äld ern  h a t  d ie  K ahl­
legung  au sg ed eh n te r  W aldflächen eine  rasch s ic i au sb re i­
ten d e  V ersum pfung  u n d  V erm oorung  hervo rg e ru fen , in  den 
k o n tin en ta len , an  die S üdsteppen  angren zen d en  T eilen  ein  
rasches Vorrücäten d er N a tu rs tep p en  u n d  W ü sten  m it W in d ­
erosion , S taub- u n d  Sandstürm en , F lugsand , B innen lands­
d ü nen  usw . Schließlich h a t sich d ie  R egierung  der S ow jet­
u n io n  entschlossen , m it g ew altig en  M itte ln  d iese r furcht­
b a ren  Z erstö ru n g  en tg eg en zu tre ten , u n d  h a t den  berü h m ten  
P lan  zur L andschaftsum w andlung  d er südrussiscäien S teppen  
durch A n lage  v o n  W aldschu tzgürteln , W indschutzstreifen  
aufgeste llt.
In  D e u t s c h l a n d  is t ü b e r  d ie W ohlfah rtsw irk u n g en  des 
W aldes fo lgendes zu sagen ; W ald rau b b au  der le tz ten  
20 Ja h re  u n d  w ohl auch eine  e in se itig e  W aldbeh an d lu n g  
w e ite r  zurück liegender Ja h rz e h n te  h ab en  das in d ire k te  
la n d esk u ltu re lle  F u n k tio n sp o ten tia l des deu tschen  W aldes 
n icht unw esen tlich  v e rrin g e rt, w enn  dies w ohl auch zahlenr 
m äßig  schw er b ew e isb a r ist.
In  W estdeu tsch lan d  sind  3,2 M ill. ha, d. h. 46 "lo d e r G e­
sam tw aldfläche bodenm äßig  d eg rad ie rt u n d  a ls W asse r­
speicher m inder tauglich. Die S tä rk e  d er Rohhum usdecken 
schw ankt zw ischen 5 u n d  40 cm, u n d  d er d a ru n te r  befindliche 
hum us- u n d  n äh rsto ffa rm e B leichhorizont v erm ag  höchstens 
e in  D ritte l des vom  norm alen  W ald b o d en  gespeicherten  
W asse rs  aufzunehm en. D ie g em inderten  u n d  in  ih rem  funk­
tio n e ilen  V erm ögen  geschw ächten Sickerflächen des d eu t­
schen W ald es ak zen tu ie ren  d ie  k a ta s tro p h a le  Schw ierigkeit 
d e r W asserv erso rg u n g . D er v o n  d e r  L andw irtschaft auch 
b es ten fa lls  nicht du rchzuhaltende T eil d e r B evölkerung  (30 
b is 35 “/o) b rauch t eine  hochentw ickelte In dustrie , um  leben  
zu können . D iese w iederum  b en ö tig t in  zunehm enden  M en­
g en  W asser, das ih re n  S tan d o rt bed ing t, w äh ren d  Rohstoffe 
auch v o n  au sw ärts  heran g eb rach t w erd en  können . D ieses 
W asse r  stam m t zum  g röß ten  Teil aus dem  S ickergelände der 
W äld er. V on dem  in  d en  W asse rw erk en  g efö rderten  
W asserv o lu m en  w erd en  in  deutschen In d u strieg eb ie ten  80 ”/o 
v o n  d er In d u strie  beanspruch t. D as R uhrgeb ie t a lle in  braucht 
d rin g en d  200 M ill. cbm  an  neuem  S tauraum . Das W asser 
der R uhr v o n  d e r  Q uelle  b is zur M ündung  w ird  7m al um ge­
schlagen. W äh ren d  d ie Sickerflächen der W älder, das e n t­
scheidende W asse rw erk  d er N atur, im le tz ten  Ja h rh u n d e rt 
q u an tita tiv  u n d  q u a lita tiv  eh er gerin g er w urden, ist im  g lei­
chen Z eitraum  d er W asserv erb rau ch  auf das SOfache g es tie ­
gen. D ie U berbeanspruchung  des G rundw assers h a t se inen  
Sp iegel bedenk lich  s in k en  la ssen  (O berrheinebene, N ieder­
rh e in g eb ie t u n d  H am burg). O berflächenw asser m uß in  e rh eb ­
lichem  U m fang zur V erso rg u n g  h erangezogen  w erden . Un­
aufsch iebbare  w asserw irtschaftliche A ufgaben  im B undes­
geb ie t e rfo rd ern  in  d en  n ächsten  Ja h re n  8 M rd. DM. In der 
O stzone k ö n n en  v ie le  G em einden  nicht m ehr w achsen, w eil 
es am  W a sse r fehlt. D ie v e rh in d e rte  w asserw irtschaftliche 
L eistung des W ald es in  V erb indung  m it der ind u strie llen  
Entw icklung läß t m engenm äßig  w en ig er und  in  w en iger au s­
geglichener A rt re in es W asser in  die F lüsse gelangen . Die 
S elbstre in ig u n g  d er F lüsse is t unzureichend  gew orden. A b­
w ässe r  b eg in n en  das T rin k w asser zu gefäh rd en  (Typhusepi- 
dem ien, F lußverschm utzung, In dustrieabw ässer). D er Fisch­
reichtum  is t ausgesto rben . A us s ta rk  v e ru n re in ig ten  F lüssen  
des B innen landes reichen  die V erschm utzungen w eit in  die 
deu tschen  N ord- u n d  O stseeg eb ie te  h in e in  u n d  b eein träch ­
tig en  auf das schädlichste d ie K utter- u n d  K üstenfischerei. In 
w en ig en  J a h re n  m uß eine  um fassende W assergesetzgebung  
auf B undesebene als V o rläu fe r gesam tdeu tscher L andes­
gesetze stehen , d ie d en  W ald  en tsp rechend  einbezieht.
Ein H öchstm aß an  In ten siv ie ru n g  landw irtschaftlicher Boden­
n u tzung  is t fü r die E rnäh rung  des deu tschen  V o lkes eine 
L ebensfrage. D em gegenüber s te h t fest, daß  60 “/e d er d eu t­
schen B öden k ra n k  u n d  nicht vo ll p rod u k tio n sfäh ig  sind. 
M angelnder W indschutz durch stän d ig es Pflügen in  V erb in ­

dung  m it M onoku ltu ren  schaffen S tep p en v erh ä ltn isse  auf 
k le in stem  Raum, w as zur Z eit d e r F rü h ja h rsb este llu n g , in 
M itte leu ro p a  d ie  Ja h re sz e it  g rö ß te r  S onnenscheindauer, ge­
r in g s te r  L uftfeuchtigkeit u n d  v o rh errsch en d er O stw inde, b e ­
so nde rs schw er w ieg t. S taubstü rm e u n d  S andüberw ehungen  
w erd en  in  D eutschland im m er häufiger. D er F lugsand, der 
die W äld er überdeckt, en th ä lt n u r  e in  V ie rte l des u rsp rü n g ­
lichen Ton- und  e in  F ünfte l des H um usgehaltes. Solche V er­
w ehungen , schon b e i W in d s tä rk e  4, sind  in sb eso n d ere  auf 
d en  W ald- u n d  H eideböden  N o rdw estdeu tsch lands häufig, 
d ie  n u r im  Schutze v e rb lieb en e r W äld e r u n d  G ehölze als 
m o sa ik a rtig  e in g esp ren g te  Äcker, nicht ab e r a ls w ald los 
w eitflächige K unsts tep p en  landw irtschaftlich  zu n u tzen  w ären . 
A u sg ep räg t sich tbare F urchenerosion  m ag  in  D eutschland 
noch se lte n  sein, w iew oh l das geschulte A uge ih re  A nfänge 
im m er h äu figer fe sts te lle n  kan n . O berflächenerosion  aber, 
d ie d en  Boden in  G esta lt d ü n n ste r Schichten im  Laufe der 
Z eit se in er fruch tb ars ten  B estand te ile  b erau b t, sow ie W in d ­
erosion , d ie die G rundlage se iner F ruch tb ark e it in  die Luft 
b läst, sind  in  vo llem  G ange. D iese E rscheinungen gehen  zu ­
m eist auf W ald v erm in d eru n g  u n d  auf das allm ähliche V er­
schw inden e in e r  ü b e r das Land h in  v e rs tre u te n  W ald - und  
G ehö lzverte ilung  zurück.
Diese Tatsachen sind nur ein kleiner Ausschnitt. Sie 
zeigen, daß auch in Deutsdiland, dem klassischen Lande 
der Waldkultur, der Waldraubbau der letzten 20 Jahre, 
die einseitige Waldbehandlung der weiter zurücklie­
genden Jahrzehnte (Monokulturen) und die Landwirt­
schaft großer zusammenhängender Kunststeppen so­
wohl das indirekte landeskulturelle Funktionspoten­
tial des deutschen Waldes wie auch dessen Einsatz 
stark reduziert haben. Die rasch steigenden und viel­
fältigen Ansprüche an das Gesamtproduktionspoten­
tial des Bodens, also an die Dreieinigkeit von Wald, 
Wasser und Bodenfruchtbarkeit lassen diese Minde­
rungen immer deutlicher, in manchen Fällen bereits 
katastrophal fühlbar werden.

ZIELE UND WEGE MODERNER FORSTPOLITIK 
Da der Wald als Rohstoffquelle u n d  Träger von 
Whlfahrtswirkungen zwei verschiedene Nutzwirkun­
gen für die menschliche Kultur aufweist und da die 
Forstpolitik die politischen Voraussetzungen für b e i d e  
Funktionen zu erstellen hat, muß im Prinzip und im 
konkreten Einzelfall eine hierarchische Ordnung die 
politische Zielsetzung durch eine echte organische Syn­
these vor dem Zwang zu faulen Kompromissen be­
wahren. Letztere gehen nämlich immer den bequemen 
Weg einer Beschneidung beider Anliegen, während 
eine echte Synthese durch organische Verbindung 
beide Anliegen voll zum Tragen bringt.
Aus dem bereits Ausgeführten geht das prinzipielle 
Primat' der Wohlfahrtswirkungen vor der Rohstoff­
leistung klar hervor. Die Wohlfahrtswirkungen um­
fassen eine Vielfalt von Funktionen, die in ihren meist 
komplex interdependenten Auswirkungen für die 
menschliche Gesellschaft lebenswichtige Bedeutung be­
sitzen können und sehr oft auch tatsächlich besitzen. 
Wald, Boden und Wasser bilden eine Dreieinigkeit, 
die in ihrer Ganzeinheit Gegenstand der Forstpolitik 
sein muß. Die rohstoffliche Bedeutung des Waldes 
kann nur im Zusammenhang mit dieser Ganzeinheit 
und nach ihrer Maßgabe Gegenstand forstpolitischen 
Planens und Gestaltens sein — keineswegs als iso­
lierte, autonome Aufgabe.
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Schon bei der Raumplanung eines Landes muß dies 
voll zur Geltung kommen, insofern als man alle Stand­
orte, die nur im Zustand der Bewaldung ihrer Um­
gebung Wohlfahrtswirkungen zukommen lassen, ohne 
eine solche aber Schaden zufügen können, entsprechend 
bewaldet erhalten muß — selbst wenn sie auf Grund 
ihrer sonstigen Qualitäten für landwirtschaftliche Be­
nutzung tauglich wären. Solche Landschaftsteile sind 
die echten absoluten Waldständorte. Diese Auffassung 
steht im Gegensatz zu der liberal-kapitalistischen Ori­
entierung der Forstpolitik, die den Wald grundsätzlich 
auf jene Standorte verbannen will, die für andere 
lohnendere Nutzung, besonders Landwirtschaft, un­
tauglich sind bzw. in solcher Nutzung eine Wirtschaft­
lichkeit nicht zulassen.
Die F e s t s t e l l u n g  der echten absoluten Wald­
standorte ist erste Aufgabe der Forstpolitik, und zwar 
sowohl als integrierender Bestandteil einer Raumpla­
nung w ie als praktische Gestaltung, nämlich durch 
rigorosen Schutz der Bewaldung dieser Standorte bzw. 
durch konsequente Wiederaufforstung im Falle ihrer 
Entwaldung. — Umgekehrt können dann alle übrigen, 
auch die etwa derzeit noch bewaldeten Landesteile, 
die sog. relativen Waldstandorte für anderweitige 
Bodennutzung freigegeben werden. — Es ist anzu­
nehmen, daß eine strenge Überprüfung der konkreten 
Waldverteilung der meisten Länder (auch in Deutsch­
land!) in der aufgezeigten Richtung eine falsche 
Bodennutzung und sehr wesentliche Raumordnungs­
aufgaben der Forstpolitik erweisen wird. Von ganz 
besonderer Bedeutung ist diese hier vorgetragene Auf­
fassung für die neuen, noch unentwickelten Länder, 
aus deren Naturlandschaft erst eine organische Kultur­
landschaft bzw. eine den natürlichen Gegebenheiten 
und Forderungen entsprechende Bodennutzung her­
ausentwickelt werden muß.
K u l t u r  im tieferen Sinne des Begriffes schließt 
Dauer und Nachhaltigkeit ein. Eine Gesellschaft im 
Besitze echter Kultur fühlt sich als Glied einer Ge­
nerationskette mit all den Verpflichtungen einer Ver­
bindung von Vergangenheit und Zukunft. Geht dieses 
Lebensgefühl und die ihm entsprechende Haltung ver­
loren u n d  hat nur noch der Genuß der Gegenwart Be­
deutung, dann mag die betreffende Gesellschaft im 
Besitz hoher Zivilisation sein, echte Kultur aber hat 
sie nicht. In diesem Sinne stempelt echte organische 
Kultur den Lebensraum mit allen seinen lebenswich­
tigen Potentialen zum Fideikommiß des fortdauernden 
Gesellschaftsganzen (Geschlechterkette), dessen Erhal­
tung, ja Verbesserung den entscheidenden Imperativ 
bei der Benutzung durch die jeweils lebende Gene­
ration darstellt. Dies trifft ganz besonders für die 
Ganzeinheit Wald - Boden - Wasser zu.
Nun ist die N a c h h a l t i g k e i t  zwar der grund­
legende Begriff der klassischen Forstwirtschaft und 
Forstpolitik, aber er war und ist bisher einseitig auf 
den Wald als Rohstoffquelle bezogen. Bine klassische 
Definition der Nachhaltigkeit verlangt die Wiederauf­
forstung der angenutzten Waldflächen, um sie dauernd 
der Holzproduktion zu erhalten. Dies genügt aus ver­

schiedenen Gründen nicht. Schon die Holzversorgung 
ist bei dieser Nachhaltigkeitsauffassung keineswegs 
gesichert, weil beispielsweise bei totaler Kahllegung 
des ganzen Waldes und einer folgenden totalen Wieder­
aufforstung zwar die Fläche der Holzzucht erhalten 
bleibt, aber jegliches Holzaufkommen für Jahrzehnte 
unterbrochen wird, bis die aufgeforsteten Flächen 
wieder nutzreiches Holz tragen. Außerdem aber genügt 
dieser Nachhaltigkeitsbegriff keineswegs den Forde­
rungen der hier vorgetragenen organischen Boden­
nutzung, weil diese Wiederaufforstung abgenutzter 
Waldflächen nicht auch die notwendige Neuaufforstung 
der echten absoluten Waldstandorte mit einschließt 
und weil sie andererseits eine schematische Wieder­
aufforstung auch solcher Teile der abgenutzten Wald­
flächen mit beinhaltet, die unter Umständen nur re­
lative Waldstandorte sind und daher anderen Nut­
zungsweisen zugewiesen werden können.

Der andere klassische Nachhaltigkeitsbegriff will die 
annähernde Ausgeglichenheit des Holzbezuges garan­
tieren und verlangt daher außer einer Wiederauffor­
stung der abgenutzten Waldflächen noch eine der­
artige Regelung der Holzvorratsabnützung, daß immer 
erntereifes Holz in genügender und ausgeglichener 
Menge verfügbar bleibt. Diese Definition genügt zwar 
im Prinzip einer Funktionsnachhaltigkeit des Waldes 
als Rohstoffquelle, nicht aber als Träger von Wohl­
fahrtswirkungen. Denn selbst eine rigorose Ertragsrege­
lung dieser Art garantiert nicht die Erhaltung jenes 
biologisch-optimalen Zustandes der Waldbiozönose, 
der zum Beispiel die ungeschmälerten oder sogar ver­
besserten Funktionen des Waldbodens als Sicker­
gelände gewährleistet.

Der neue, zukunftsweisende Nachhaltigkeitsbegriff muß 
also den Wald als integrierenden Bestandteil der Ganz­
einheit Wald—Boden—^Wasser sehen und muß die 
Nachhaltigkeit dieser ganzen Funktionseinheit als Ziel 
verfolgen, nicht nur eines ihrer nicht isolierbaren orga­
nischen Bestandteile. Diese Ganzeinheit ist kein Boden­
schatz, keine Lagerstätte, die wie ein Bergwerk ab­
gebaut werden könnte, sondern ein lebendiger orga- 
nisch-interdependenter Komplex mit Gesetzen sui 
generis, der nur im Sinne eines Fideikommisses, also 
streng nachhaltig, in Ehrfurcht vor der göttlichen Ord­
nung der Dinge genutzt werden darf. Die Nachhaltig­
keit der Holzerzeugung und Holzbelieferung, wie sie 
bisher den Mittelpunkt der Forstwirtschaft bildete, ist 
nur ein Teil jenes neuen großen, umfassenden Nach­
haltigkeitsbegriffes, zwar selbstverständlich innerhalb 
seiner Kategorie, aber keineswegs ein Primat auto­
nomer Art.
Mit diesen neuen Auffassungen hängt auch die B e ­
w e r t u n g  d e s  W a l d e s  zusammen. Der Wald als 
Rohstoffquelle entspricht nur einem Teil seines Ge­
samtwertes für die menschliche Gesellschaft — und 
keineswegs dem wichtigsten. Der Wert eines Waldes 
im Einzugsgebiet eines Flusses, dessen Wasserregime 
ebenso wie der Bodenschutz der Berghänge usw. von 
der intakten Erhaltung seiner Biozönose abhängt, ist
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als Träger soldier Wohlfahrtswirkungen weitaus grö­
ßer denn als Rohstoffquelle. Dies hat nicht das min­
deste mit der Geldbewertung dieses Waldes zu tun, 
da selbstverständlich jene Wohlfahrtswirkungen, we­
nigstens ihr ponderabler Bereich, bei Vorhandensein 
entsprechender Unterlagen genauso mit Geld bewertet 
werden können wie das Holz. Es ist durchaus not­
wendig, daß eine moderne Lehre der forstlichen Wald­
wertrechnung Verfahren zur möglichst exakten Be­
wertung der Wohlfahrtswirkungen mit der gleichen 
Liebe und hoffentlich größerer Zuverlässigkeit aus­
bildet, wie dies von der klassischen Waldwertrechnung 
für die rohstoffliche Leistung des Waldes geschehen 
ist. Die Wertschätzung des Waldes auf seine Rohstoff­
leistung allein zu basieren, ist einseitig und durchaus 
irreführend.
Endlich wird auch die F o r s t s t a t i s t i k  aus einer 
bloßen Erfassung der Tatbestände zur Beurteilung des 
Waldes als Rohstoffquelle sich in eine Erfassung der 
Gesamtfunktionen des Waldes erweitern müssen, wenn 
sie einer modernen Forstpolitik als organischer Be­
standteil der Bodennutzung eines Landes verläßliche 
und umfassende Grundlage sein will. Dies gilt genau 
so für die internationale Forststatistik wie für ihre 
nationalen Schwestern.
Weiter oben wurde auf die Unvereinbarkeit des ra­
piden Bevölkerungswachstums mit der Parallelentwick­
lung des Rückganges der Produktionspotentiale der 
Lebensräume hingewiesen. Es wurde auch die Notwen­
digkeit heuer schöpferischer Ideen erwähnt, um diese 
katastrophale Entwicklung abzustoppen. Der hier mit 
einigen wenigen Sätzen in aller Kürze angedeutete 
Umbau im Gedankengefüge der Forstpolitik gehört zu 
diesen neuen Ideen, die die praktische Forstpolitik 
leiten müssen, wenn sie diesem Ziele wirksam dienen 
soll.
Eines der schwierigsten und wichtigsten praktischen 
Probleme der Forstpolitik ist die Abstellung der Wald- 
zerstörung, die mit einer primitiven landwirtschaft­
lichen Bodennutzung zusammenhängt und der ein be­
sonders großer Teil der Wälder des Planeten in allen 
Zonen, vor allem in den Trockengebieten und Tropen 
ausgesetzt ist. Waldparasitäre Formen des Ackerbaus 
und der Viehwirtschaft, wie regellose Landnahmen, 
nomadischer Waldfeldbau, Waldbrandwirtschaft, Über­
nutzungen usw. sind eine bestimmte Entwicklungs­
stufe der Bodennutzung, die nur im Gefolge einer Ge­
samtentwicklung in wirtschaftlicher und sozialer Rich­
tung überwunden werden kann. Sie waren auch in 
Mitteleuropa vor Einführung moderner landwirtschaft­
licher Betriebsformen die Regel und haben ähnliche 
Waldzerstörungen zur Folge gehabt. Die umfang­
reichsten Entwaldungen der Erde sind die Folgen 
solcher primitiven Formen der Bodennutzung. In den 
sogenannten unterentwickelten Ländern bildet die 
Landbevölkerung, deren Bodennutzung mit alther­
gebrachten sozialen und wirtschaftlichen Lebensformen 
eng zusammenhängt, den überwiegenden und politisch 
entscheidenden Bestandteil der Bevölkerung. Solange 
diese Art der Bodennutzung und die ihr entsprechende

sozial-ökonomische Strukur nicht eine grundsätzliche 
Wandlung und Umstellung erfahren, ist jede Hoffnung 
auf eine praktisch wirksame Walderhaltung und eine 
ihr dienende Forstpolitik in diesen Gebieten eine Illu­
sion. Eine solche Umstellung ist dringend, weil die 
Folgen der Entwaldung (Bodenerosion, Austrocknung, 
Störung des Wasserregimes) auch abgesehen vom 
Holzmangel beschleunigt fortschreitend zu einer Kata­
strophe führen müssen.
Es gibt nun drei W ege zur Abstellung einer solchen 
destruktiven Bodennutzung, und zwar: 
Z w angsm aßnahm en ohne Rücksicht au f Z ustim m ung od er A b ­
leh n u n g  v o n  se ite n  d er lan d w irtsd ia fth ch en  B evölkerungen! 
P ro p ag an d a  m it dem  Z iel e in e r  Ü berzeugung  d e r  L andbevöl­
kerung , fre iw illig  v o n  den  d es tru k tiv e n  Form en  d er g egen ­
w ä rtig e n  B odennutzung  A b sta n d  zu nehm en;
E inführung  p rak tisch  an w endbarer, re n ta b le r  u n d  dam it an ­
z ieh en d e r A lte rn a tiv en  in  G esta lt m od ern er und  b o d en ­
pfleglicher F orm en  d er B odennutzung.

Der erste Weg ist ein reines Diktat, das meist nur 
die vordergründigen Erscheinungen, nicht aber die 
tiefste Ursache der Zerstörung trifft. Zwangsmaßnah­
men können nur im Falle einer hartnäckigen W eige­
rung zur Annahme praktisch durchführbarer und wirt­
schaftlich zweckmäßiger Alternativen als gerechtfertigt 
angesehen werden.
Der zweite Weg ist allein nicht stark genug, um eine 
solche Umstellung in ihrer erforderlichen Tiefe und 
Reichweite einzuleiten, wiewohl ihm als begleitende 
Ergänzung zum dritten W eg Bedeutung zukommt, weil 
entsprechende Aufklärung und Volkserziehung die 
Unpopularität notwendiger Umstellungen mindern 
kann.
Der dritte W eg scheint der einzig mögliche. In seinem  
Sinne muß die regellose, willkürliche Landnahme 
durch eine geplante Bodennutzung und gesteuerte Be­
siedlung ersetzt werden, die auf einer systematischen 
Landtaxation und Erkundung beruht. Dies erfordert 
die Einrichtung nationaler und regionaler Institutionen 
für Landplanung und Bodenerhaltung, denen auch eine 
systematische forstpolitische Erkundung, die sämtliche 
einflußnehmenden Faktoren berücksichtigt, obliegt. 
Erst auf dem Ergebnis einer solchen Erkundung ist 
dann ein Plan für jede Erkundungseinheit möglich, 
aus dem hervorgeht, wie und in welcher räumlichen 
und zeitlichen Koordination eine Politik der Wald­
erhaltung innerhalb der großen Linien einer Umstel­
lung der Bodennutzung erreichbar ist.

t J b e r s t a a t l i c h e  F o r s t p o l i t i k  

Die konkreten forstpolitischen Aufgaben der Gegen­
wart werden auf doppelter Ebene wahrgenommen: 
einmal international in Gestalt einer forstpolitischen 
Weltintegration, das andere Mal einzelstaatlich im 
Sinne einer Wahrnehmung der nationalen Interessen 
auf diesem Gebiet, die nach Möglichkeit einer welt­
weiten Planung eingeordnet werden sollten.
Die forst- und holzwirtschaftliche Weltintegration 
wird in zunehmendem Maße eine unabweisbare Auf­
gabe einer nachhaltig organischen Bodenwirtschaft 
der Erde und gleichzeitig eine Voraussetzung voll
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entsprechender Versorgung mit forstlichen Rohstoffen 
auf weite Sicht. Träger einer solchen internationalen 
Forstpolitik ist seit dem zweiten Weltkrieg die FAO 
(Food and Agriculture Organization) der Vereinten 
Nationen. Der Hauptgrund für die Unabweisbarkeit 
einer solchen überstaatlichen Wahrnehmung forstpo­
litischer Aufgaben ist die zunehmende Schwierigkeit, 
ja Unmöglichkeit, den in dieser Schrift ausgeführten 
Interessen der Menschheit im Zusammenhang mit den 
Nutzwirkungen des Waldes jetzt schon und besonders 
aut weitere Sicht im W ege isoherter, nicht entspre­
chend koordinierter einzelstaatlicher Maßnahmen 
Rechnung zu tragen. Dabei haben wir es in der Praxis 
zum Teil mit echten weltweiten Problemen zu tun, 
die die W elt als Ganzes betreffen, und mit solchen 
vorwiegend regionalen Charakters, die einer Region 
bzw. den dieser Region zugehörigen Einzelstaaten 
gemeinsam sind.
A n sä tze  zu e in e r  in te rn a tio n a len  W ahrnehm ung fo rstpo li­
tischer P roblem e geh en  b e re its  auf die Ja h rh u n d ertw en d e  
zurück. Es w aren  in sbesondere  Franzosen (M elart und  
M adelin), d ie d ie  schw indenden H olzvorräte d er W elt und 
vo n  ih n en  b efü rch te te  H olzversorgungsschw ierigkeiten  zum 
A nlaß  nahm en, e ine  A ufnahm e der W aldfläd ien  der Erde 
und  eine  g e reg e lte  W aldbew irtschaftung in  a llen  T eilen  der 
W e lt zu fo rdern .
S p ä te r h ab en  dan n  d ie E ngländer mit dem  Ziele, d ie W ald ­
w irtschaft ih res  W eltreichs v o n  Raubbau zu befre ien , die 
W o h lfah rtsw irk u n g e n  des W aldes und e in  en tsprechendes 
R ohstoffaufkom m en auf w e ite  Sicht sicherzustellen, Reichs­
fo rs tk o n fe ren zen  (Empire F o re s try  Conferences) e inberufen , 
v o n  den en  die e rs te  1920 sta ttfand  und die im  Laufe der 
J a h re  in  den  v ersch iedenen  T eilen  des W eltreiches w ied er­
ho lt w urden . A uf d iesen  K onferenzen w urden  Ü bersichten  
d er W ald v e rh ä ltn isse  in  d en  einzelnen D om inions u n d  K olo­
n ien  g egeben  u n d  gem einsam e Besdilüsse hinsichtlich der 
W aldbew irtscha ftung  und  forstlichen R ohstoffverw ertung  ge­
faßt. D a d iese  M aßnahm en e tw a  ein Fünftel d e r W aldfläche 
d er E rde betra fen , kom m t ih n en  erhebliche B edeutung  zu. 
ln  d er Z w ischenkriegszeit w ar außerdem  das In te rn a tio n a le  
L andw irtschafts in stitu t in  Rom ein  zuständiges G rem ium  für 
d ie  v ersch ied en en  Problem e e in er forst- u n d  ho lzw irtschafts­
p o litischen  W eltin teg ra tio n , insbesondere in  R ichtung e iner 
w e ltfo rs ts ta tis tisch en  G rundlagenbeschaffung. Im K riege 
w urde  dan n  im  R ahm en d er entstehenden UN O  d ie  Spezial­
ab te ilu n g  d e r  FA O  g eg ründet, zu deren großzügigen  und  
d ie  gesam te  B odenw irtsd ia ft d e r Erde um fassenden  A ufgaben  
auch d ie  W ahrn eh m u n g  w eltw eiter fo rst- und  ho lzw irt­
schaftspo litischer B elange gehört. 1946 h a t d iese Z w eigstelle  
d e r  V ere in ten  N a tio n en  e in en  Überblick üb er d ie in te rn a tio ­
n a le  Lage d er F orst- u n d  Holzwirtschaft zu d am aliger Zeit 
geg eb en  u n d  eine  in te rn a tio n a le  W aldbestandsaufnahm e m it 
en tsp rech en d er sta tis tisch er A usw ertung v o rb e re ite t. Die 
e rs te  In v en tu r  d iese r A rt fand  1947 sta tt, d ie  zw eite  1953, 
d e ren  E rgebnisse im  M ärz d. J . veröffentlicht w urden .

Die FAO kann natürlich keine direkte Forst- und 
Holzwirtschaftspolitik in den einzelnen Ländern trei­
ben, sie kann aber einen sehr gewichtigen indirekten 
Einfluß auf Maßnahmen dieser Art nehmen, den ein­
zelnen Ländern, insbesondere jenen mit noch unter­
entwickelter Boden- und Waldnutzung, eine technische 
Hilfe in verschiedener Richtung zukommen lassen, im 
W ege internationaler Konferenzen, Symposia und 
ähnlicher Veranstaltungen, gemeinsame Beratungen 
und Aussprachen organisieren sowie Beschlüsse her­
beiführen und auf diese Weise eine Koordination

und Integration in praktisch wertvoller W eise för­
dern. Dies ist auch in den letzten Jahren in zunehmen­
dem Maße und mit wachsendem Erfolg geschehen.
Die wichtigsten Aufgaben und Probleme einer forst- 
und holzwirtschaftspolitischen Weltintegration kön­
nen in Kürze wie folgt umrissen werden:
Das Ziel ist die weltweite Einführung einer Waldbe­
handlung und Waldbewirtschaftung im organischen Zu­
sammenhang mit der Bodennutzung als Ganzes, die 
sowohl die indirekten Nutzwirkungen des Waldes 
(Wohlfahrtswirkungen) vorrangig wie eine nachhaltig 
höchstmögliche Rohstofferzeugung nach Maßgabe 
jener Wohlfahrtswirkungen voll zum Tragen bringt. 
Wenn bisher die Rohstoffproduktion im Vordergrund 
stand, so wird in Zukunft zwangsläufig auch in der 
forstpolitischen Weltintegration das Primat der Wohl­
fahrtswirkungen immer deutlicher werden.
Eine solche forst- und holzwirtschaftspolitische W elt­
integration braucht als solide Grundlage der Planung 
und Beschlußfassung eine von Zeit zu Zeit regelmä­
ßig wiederholte Inventur der Waldzustände und der 
Waldbehandlung nach beiden Gesichtspunkten, nach 
den Wohlfahrtswirkungen und nach der Rohstoff­
produktion. Eine solche Bestandsaufnahme mit ent­
sprechender statistischer Auswertung, wie sie von 
der FAO bereits durchgeführt wird, ist daher zwangs­
läufig eine permanente Aufgabe, wobei die Verfahren 
eine steigende Verbesserung und Verfeinerung und 
insbesondere auch eine wesentliche Bereicherung durch 
systematische Feststellungen des Wohlfahrtswir­
kungskomplexes erfahren müssen. Ein Hindernis ist 
dabei das verschieden hohe Entwicklungsniveau der 
Waldnutzung und Waldwirtschaft in den einzelnen 
Ländern und damit der Zwang, bei solchen Feststel­
lungen immer wieder auf die schwächsten Glieder der 
Kette, die unterentwickelten Länder, Rücksicht neh­
men zu müssen.

N a t i o n a l e  d e u t s c h e  F o r s t p o l i t i k

Wenn wir uns von dieser kurzen ünd nur sehr allge­
meinen Übersicht der internationalen Aufgaben der 
Forstpolitik jenen im deutschen Raume zuwenden und 
damit gleichzeitig auch das Beispiel einer nationalen 
Forst- und Holzwirtschaftspolitik kurz herausstellen, 
dann ist von dem Tatbestand der gegenwärtigen deut­
schen Waldwirtschaft Ausgang zu nehmen, wie er 
oben in einer knappen Übersicht ausgeführt wurde.
In Zukunft wird die Sicherung der Wohlfahrtswir­
kungen des deutschen Waldes im Rahmen einer deut­
schen Forst- und Holzwirtschaftspolitik einen weitaus 
größeren Raum einnehmen müssen, als dies bisher 
der Fall war. Die mit einer entsprechenden Walder­
haltung, Waldbehandlung und Waldvermehrung aufs 
engste verbundenen Interessen der deutschen Land- 
und Wasserwirtschaft einerseits, der nicht zu leug­
nende Rückgang mancher landeskultureller Nutzwir­
kungen des deutschen Waldes andererseits, werden 
dieses Ziel immer deutlicher in den Vordergrund 
drängen. Hinzu kommt im Rahmen dieses vorrangi­
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gen Zieles eine Steigerung der heimischen Holzer­
zeugung, die — wie ja die Ubersidit weiter oben ge­
zeigt hat — absolut unzulänglidi ist.
Dazu gehört in erster Linie eine Steigerung des Zu- 
wadises in Menge und Qualität in den bestehenden 
Wäldern, was durdi eine in Deutsdiland seit langem 
geforderte und wissensdiaftlidi wie praktisdi vorbe­
reitete naturgemäße Waldbewirtsdiaftung, also eine 
Holzvorratspflege in Verbindung mit einer entspre­
dienden Berüdisiditigung der Waldbiozönose durdi- 
führbar ist und damit gleidizeitig die Voraussetzun­
gen sdiafft für eine optimale Funktionsleistung der 
Wohlfahrtswirkungen. Es begegnen sidi also hier, 
ohne in Widerstreit zu stehen, Rüdcsiditen auf die 
Wohlfahrtswirkungen und auf die Rohstofferzeugung. 
Ein weiterer W eg ist die Erweiterung der produzie­
renden Holzbodenflädie durdi Aufforstung der nodi 
in beträditlidiem Ausmaße vorhandenen Ödländer 
und Moore, von denen ein erheblidier Teil meliora­
tions- und aufforstungsfähig ist.
Endlich ist audi, und zwar als besonders wichtiges 
Mittel der Rohstoffversorgung, eine Intensivierung 
und Rationalisierung der Holzverwertung ins Auge 
zu fassen. Abstellung jeglidier Holzversdiwendung, 
weitestmögliche Abfallverwertung und nadi Möglich­
keit kombinierte industrielle Holzverwertung sind in 
einem Lande mit derart knapper Holzdecke im Ver­
gleich zum Holzverbrauch, wie es in Deutscäiland der 
Fall ist, unumgänglich.
Alle diese Maßnahmen können jedocii niemals eine 
Deckung des Holzbedarfs aus eigenen Rohstoffquellen

sicherstellen. Zur Zeit ist diese Deckung nur zu etwa 
50®/o gegeben. Also wird dem Holzimport eine ent­
scheidende Bedeutung im Rahmen der deutschen Holz- 
versorgung zufallen. Die Bedeutung geht aber dar­
über hinaus, denn allein die Holzeinfuhr vermag 
jene Holzmengen sicherzustellen, die im Gegenfalle 
durch Übernutzung des deutschen Waldes hereinge­
bracht werden müßten. Also ist ein auf soliden Grund­
lagen nachhaltig funktionierender Holzimport gleich­
zeitig der wichtigste Garant dafür, daß der deutsche 
Wald nicht wieder übernutzt werden muß und damit 
nicht nur sein rohstoffliches Potential erhält und nach 
Möglichkeit steigert, sondern — was noch wichtiger 
ist — auch seine Wohlfahrtswirkungspotentiale. Der 
deutsche Holzimport sitzt damit auf einer absolut 
entscheidenden Stelle der deutschen Waldwirtschaft. 
In Zukunft wird ein immer stärkeres Heranziehen 
des tropischen Holzes notwendig sein, und dadurch 
wird es wohl erforderlich werden, in den tropischen 
Überseeländern Holzkonzessionen zu erwerben bzw. 
sich an solchen zu beteiligen.
Alle diese Fragen der deutschen Forst- und Holz- 
wirtsdiaftspolitik bedürfen der grundlegenden und 
angewandten Mitarbeit der Wissenschaft. Die forst- 
und holzwirtschaftliche Forschung in Deutschland ist 
noch weit davon entfernt, vom Staat jene finanziellen 
Voraussetzungen zu erhalten, deren sie für eine auch 
nur einigermaßen entsprechende Arbeit an den wich­
tigsten Fragen der Nation bedarf. Teilweise handelt 
es sich hier tatsächlich um Fragen von lebenswich­
tiger Bedeutung.

S u m m ary : E c o n o m i c  a n d  E x t r a -  
e c o n o m i c  P r o b l e m s  o f  a  
M o d e r n  F o r e s t r y  P o l i c y .  T h e  
o b je c t iv e  a n d  ta s k s  o f fo r e s try  p o lic y  
a re  d e fin e d  b y  th e  a u th o r  a s  th e  
c r e a t io n  o f th e  p o li t ic a l  p re s u p p o s it io n s  
re q u ir e d  to  p ro te c t  th e  tw o fo ld  in te re s t  
w h ich  s o c ie ty  ta k e s  in  th e  fo re s ts :  a s  
r a w  m a te r ia l  re s o u rc e s  a n d  a s  p r o ­
d u c e r s  o f - c e r ta in  in d ir e c t  u t i l i t ie s  (the  
s o -c a lle d  w e lfa re  e ffe c ts ) . T h e  a r t ic le  
p ro v id e s  a  w o r ld -w id e  s u rv e y  o n  th e  
e x te n t  a n d  c o n s e q u e n c e s  o f fo r e s t  d e ­
s tru c tio n , o n  th e  im p o r ta n c e  o f fo re s ts  
a s  ra w  m a te r ia l  re s o u rc e s ,  o n  th e  
c h a n g in g  im p o r ta n c e  o f th e  m a in  ra w  
m a te r ia l  th e  w o o d  (w hich  w ill c e a s e  
to  p la y  a  d o m in a n t p a r t  a s  a  b u ild in g  
m a te r ia l  a n d  a  s o u rc e  o f e n e r g y  b u t  
w ill co m e  in c re a s in g ly  to  th e  fo re  as 
a  ra w  m a te r ia l  fo r  th e  fo o d  a n d  chem ­
ic a l  in d u s tr ie s ) ,  th e n  a lso  o n  th e  t r e n d  
o f w o o d  s u p p lie s  in  th e  w o r ld  a n d  on  
th e  p ro b le m  o f th e  fo re s ts ' w e lfa re  
e ffe c ts  a n d  th e i r  in f lu en c e s  o n  c lim a te , 
w a te r  e co n o m y , a n d  fe r t i l i ty  o f th e  
so il. B as in g  h im s e lf  o n  th is  s u rv e y , th e  
a u th o r  th e n  e la b o ra te s  h is  id e a s  o n  
th e  g o a ls  a n d  m e a n s  o f a  m o d e rn  fo re s ­
t r y  p o lic y , b o th  a t  in te rn a t io n a l  a n d  
n a t io n a l  le v e l.

R ésu m é : P o l i t i q u e  f o r e s t i è r e  
—  p r o b l è m e s  é c o n o m i q u e s  
e t  g é n é r a l e s .  S e lo n  l 'a u te u r  l 'a c ­
t iv i té  d e  la  p o li t iq u e  fo r e s t iè re  m o ­
d e rn e  d o it  ê t re  d ir ig é e  s u r  le  b u t  de  
c r é e r  le s  c o n d itio n s  p o li t iq u e s  s u sc e p ­
t ib le s  d e  s e r v i r  le s  in té r ê ts  d e  l a  so ­
c ié té  d a n s  l a  fo rê t, i. e . 1. com m e 
s o u rc e  d e  m a tiè re s  p re m iè re s ,  2. com m e 
s o u rc e  d 'e f f e ts  p ro d u c tif s  e t  a v a n ta g e s  
in d ir e c ts  r e le v a n t  d u  d o m a in e  so c io - 
p s y d io lo g iq u e . L 'a r t ic le  d re s s e  le  b ila n , 
à  l 'é d ie l le  m o n d ia le , 1. d e  la  d e s tr u c t io n  
d e s  fo rê ts  e t  d e  se s  c o n sé q u e n c e s , 2. 
d e  l 'im p o r ta n c e  d e s  fo rê ts  com m e 
s o u rc e  d e  m a tiè re s  p re m iè re s ,  3. du  
c h a n g e m e n t de  l 'u t i l i s a t io n  d u  b o is  d o n t 
l 'e m p lo i v a  d im in u a n t d a n s  l ’in d u s tr ie  
d u  b â t im e n t  p o u r  a u g m e n te r  com m e 
m a tiè re  p re m iè re  d a n s  le s  b ra n c h e s  a l i­
m e n ta tio n  e t  ch im ie . L 'a u te u r  e sq u is s e  
u n  ta b le a u  d e  l 'a p p r o v is io n n e m e n t  m o n ­
d ia l e n  b o is  e t d is c u te  l 'e n s e m b le  d e s  
a u tr e s  p ro b lè m e s , p . e . l 'in f lu e n c e  d e s  
fo rê ts  s u r  le  c lim a t, la  f e r t i l i té  d u  sol, 
le  ré g im e  d e s  e a u x  e tc . E n s u ite  l 'a u ­
t e u r  ré s u m e  s e s  id é e s  s u r  le s  b u ts  e t  
le s  m o y e n s  d e  la  p o li t iq u e  fo re s tiè re  
m o d e rn e , à  l 'é c h e lle  n a t io n a le  e t  in te r ­
n a tio n a le .

R esu m e n : P r o b l e m a s  e c o n ó ­
m i c o s  y  s u p r a e c o n ó m i c o s  
d e  l a  p o l í t i c a  f o r e s t a l  m o ­
d e r n a .  El a u to r  c re e  q u e  la  p o lí t ic a  
fo r e s ta l  h a  d e  c o n s id e ra r  co m o  s u  o b ­
je t iv o  y  ta r e a  la  e n u n c ia c ió n  d e  la s  
p re m is a s  p o lí t ic a s  d e s t in a d a s  a  a s e ­
g u ra r  e l in te ré s  d o b le  q u e  la  s o c ie d a d  
t ie n e  e n  e l  b o s q u e ; p o r  u n a  p a r te  se  
t r a t a  de  la  fu e n te  d e  m a te r ia s  p r im a s  
y  p o r  o t r a  p a r te  o r ig in a  c ie r to s  e fe c to s  
u t i l i t a r io s  in d ir e c to s  (es d e c ir , e fe c to s  
d e  b ie n e s ta r  so c ia l) . El a r t íc u lo  p r e ­
s e n te  o fre c e  u n  r e s ú m e n  a m p lio  d e  lo s  
d e s tro z o s  d e l  p a tr im o n io  fo re s ta l  e n  
to d o  e l m u n d o . E s tu d ia  la  im p o r ta n c ia  
q u e  e l b o s q u e  t ie n e  com o  p ro d u c to r  
d e  m a te r ia s  p r im a s  a s i com o  lo s  c a m ­
b io s  d e  im p o r ta n c ia  q u e  la  m a d e ra  h a  
id o  su fr ie n d o  a  lo  la rg o  de  lo s  tie m p o s . 
E s ta  m a te r ia  p r im a  m ás  d e s ta c a d a  e s tá  
v ie n d o  m e rm a d o  s u  p a p e l  p re d o m i­
n a n te  d e  m a te r ia  p r im a  d e  la  c o n ­
s tru c c ió n  y  g e n e r a d o r a  d e  e n e rg ía , 
m ie n tra s  v a  a d q u ir ie n d o  u n a  im p o r­
ta n c ia  c a d a  v e z  m a y o r  com o  m a te r ia  
p r im a  p a r a  la  a l im e n ta c ió n  y  la s  in ­
d u s tr ia s  q u ím ic a s . B a s á n d o se  e n  u n  
e s tu d io  c o m p a ra d o  d e l d e s a r ro l lo  de  
la  p ro d u c c ió n  y  d e l  su m in is tro  de  
m a d e ra  e n  e l m u n d o , e n  lo s  e fe c to s  
q u e  la  e x is te n c ia  d e l b o s q u e  t ie n e  
p a r a  l a  s a lu d  p ú b lic a  e l c lim a , la  
d is tr ib u c ió n  d e l a g u a  y  l a  fe r t i l id a d  
d e l su e lo , e l  a u to r  e s tu d ia  lo s  fines  y  
m e d io s  d e  la  p o li t ic a  fo re s ta l  m o d e rn a , 
ta n to  e n  lo  q u e  se  re f ie re  a  s u  c a r a c te r  
n a c io n a l  com o  in te rn a c io n a l .
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